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P e te r  yon Turnier i*.

In  Leoben in Steiermark ist am 8 . Juni, Vormittags 1 1 1 | 2  Uhr, der Nestor des 
Eisenhültenwesens, P e t e r  R i t t e r  v o n  T u r n i e r ,  K. K. Ministerialrath und jubil. Berg­
akademie - Director, sanft entschlummert.

P e t e r  T u n n e r ,  geboren am 10. Mai 1809, war der Sohn des Fürstlich Sehwarzen- 
bergsehen Verwesers gleichen Namens in Turrach (Steiermark). Von Jugend auf war 
er in seiner freien Zeit beim Bergbau und Hüttenbetrieb beschäftigt und in alle Einzel­
heiten desselben eingeführt; seine wissenschaftliche Ausbildung erhielt er an dem k. k. 
polytechnischen Institute in Wien. Dem Umstande, dafs er in die Familie des Gewerken 
M. v. Ro s t h o r n  eingeführt wurde, verdankt Tunner zweifellos die Grundlage zu seiner 
hervorragenden Fähigkeit, technische Fragen von weilen Gesichtspunkten aufzufassen.

Nach Vollendung seiner Studien arbeitete Tunner zwei Jahre lang praktisch auf den 
Fürstlich Schwarzcnbergschen Stahlhämmern. Dann war er zwei Monate hindurch auf 
dem der Familie v. Rosthorn gehörigen Eisenwerk in Frantschach, um daselbst den 
Hartzerrennproccfs einzuführen, und schliefslich vier Monate als Werkführer in Maulemdorf. 
Nunmehr erfolgte seine Ernennung als Verweser auf dem Fürstlich Schwarzcnbergschen 
Stahlkammer in Katsch. Tunner hatte sich somit frühzeitig nicht nur gediegene theo­
retische Kenntnisse, sondern auch eine gründliche und vielseitig praktische Ausbildung 
erworben. Es war dies besonders mafsgebend, als es galt, für die neu zu errichtende 
Lehrkanzel für Hüttenkunde am Grazer Joanneum eine geeignete Persönlichkeit zu finden. 
Der um die steirische Eisenindustrie hochverdiente Erzherzog Johann entschied sich 
für Tunner und fuhr 1833 nacli Katsch, um persönlich mit ihm zu verhandeln, worauf 
dieser, ganz gegen den Willen seines Vaters, sich entschlofs, die Stellung anzunehmen.
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Welches hohe Interesse der Erzherzog für Tunner gefafst hatte, geht aus einem 
Schreiben hervor, das Ersterer am 14. September 1833 an die Stände von Steiermark 
richtete, worin er u. a. sagt: „Nach meiner Ueberzeugung schlage ich den P e t e r  
T u n n e r ,  dermalen Fürst Schwarzenbergscher Verweser des Hammerwerks Katsch, zu 
diesem Endzweck vor. Landeskind, vom besten moralischen Charakter, einer der vor­
züglichsten Zöglinge des Polytechnischen Instituts, folglich ausgerüstet mit den erforder­
lichen wissenschaftlichen Kenntnissen, vollkommen erfahren in der heimischen Eisen­
manipulation, da er längere Zeit als Meister auf dem Hammer arbeitete, von guter 
Kürperbescliaffenheit, genügsam, verbindet er alle erforderlichen Eigenschaften, um den 
Zweck zu erfüllen, welchen wir beabsichtigen müssen. — Diesen trage ich an , reisen 
zu lassen nach Schlesien, Schweden und da, wo es noch weiter erforderlich sein dürfte. 
Zur Bestreitung dieser Reise dürften die bereits als Dotirung des Professors der Hütten­
kunde bewilligten 1200 fl. C. M., wozu noch ein Zuschufs zu kommen hätte, zu verwenden 
sein. . . . “ Die Stände Steiermarks kamen dieser Aufforderung nach, indem sie am
10. October 1833 berichteten, dafs sie „in Anbetracht der ausgezeichneten wissenschaft­
lichen und moralischen Eigenschaften dieses Individuums“ nicht nur mit dessen Anstellung als 
Professor, sondern auch mit dem Antrag Seiner K. K. Hoheit, denselben bis zur Errichtung 
des neuen Lehrgebäudes auf eine Bildungsreise zu schicken, vollkommen einverstanden seien.

Ungeachtet der kräftigsten Unterstützung seitens des Erzherzogs, erfolgte erst zwei 
Jahre später die Ernennung Tunners zum Professor. Die diesbezügliche Urkunde wurde 
am 15. Mai 1835 ausgestellt.

T u n n e r  war bei seiner Ernennung erst 26 Jahre alt; er hatte das Glück, dafs 
ihm vor Antritt seiner Professur noch 5 Jahre zu seiner Vorbereitung zur Verfügung 
standen und dafs ihm zu einer Zeit, in welcher noch wenige Techniker wissenschaftliche 
Reisen zu unternehmen vermochten, ausreichend Mittel geboten wurden, um die wichtigsten 
Industriebezirke bereisen und studiren zu können.

Im März 1S37 trat Tunner seine Studienreise an, welche bis zum Deeember desselben 
Jahres dauerte; da aber der Bau der neuen Lehranstalt bei seiner Rückkehr noch nicht 
weit genug gediehen war, so ging er am 20. April des folgenden Jahres auf seine zweite 
Reise, von welcher er am 19. Juli zurückkehrte. Eine dritte Studienreise dauerte vom 
25. August bis 11. October 1838. Auf seinen 3 Reisen besuchte er die berühmtesten 
Berg- und Hüttenwerke Oesterreich-Ungarns, Deutschlands, Schwedens, Englands, Frank­
reichs, Belgiens und Italiens.

Am 4. November 1840 wurde die neue Lehranstalt für Bergbau- und Hüttenkunde 
in Vordernberg eingeweiht. Neben dem Schulgebäude befand sich eine kleine Lelir- 
frischhütte mit zwei Frischfeuern, in welcher die Schüler unter Tunners persönlicher 
Anleitung die Frischmethoden praktisch einübten. Im Jahre 1849 wurde die Anstalt 
nach Leoben verlegt und am 14. October 1861 in eine Bergakademie umgewandelt. 
Wie innig Tunners ganzes Sein an dem Geschick der von ihm begründeten und weit 
über die Grenzen der Monarchie bekannten Lehranstalt hing, erhellt am deutlichsten aus 
dem Ausspruch, den der Altmeister einst that: „Wenn einmal die letzte Stunde an
mich herantritt, weifs ich nicht, ob ich mehr an meine Familie oder an meine Akademie 
denken werde.“ — Peter von Tunner war auch Mitbegründer der in Leoben neben der 
Akademie bestehenden Berg- und Hüttenschule, deren Curatorium er 1 0  Jahre lang als 
Obmann vorgestanden hat.
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Die Thätigkeit, welche Tunner 1840 als Lehrer der Eisenhüttenkunde begann 
und durch mehr als ein Menschenalter mit bewundernswerther Kraft fortsetzte, war 
bahnbrechend; mit seltenem Geschick wufste er seine vielseitigen praktischen Erfahrungen 
mit den wissenschaftlichen Grundsätzen zu verbinden und das Ergebnifs seinen Schülern in 
lichtvollem Vortrag mitzulheilen. Letztere sind über die ganze Erde vertheilt; wo sie aber auch 
immer sein mögen, ihres hochverehrten „Peters“ gedenken sie alle mit rührender 
Treue in höchster Anerkennung und Dankbarkeit. Seine letzten Vorträge über Eisen­
hüttenkunde hielt Tunner im Studienjahr 1865/60. Am 20. Juli 1874 trat er in den 
bleibenden Ruhestand. —

Bei seiner Thätigkeit als Lehrer der Eisenhüttenkunde hat Tunner allen Neuerungen 
auf diesem Gebiete seine volle Aufmerksamkeit gewidmet. So hat er als einer der Ersten 
die Bedeutung des Bessemerverfahrens erkannt und dessen Einführung in Oesterreich 
veranlafst. Bekannt ist ferner das von ihm erfundene Glühfrischen.

Auch schriftstellerisch war Tunner in hervorragender Weise linitig. Seine zahlreichen 
Arbeiten erschienen zumeist in den Leobener berg- und hüttenmännischen Jahrbüchern, in 
jenen der Wiener geologischen Reichsanstalt, sowie in anderen Zeitschriften. Von Sonder- 
schrifton seien nur erwähnt: „lieber die Walzenkalibrirung“, „Ueher die Zukunft des 
österreichischen Eisenhiittenwesens“, „Ueher Rufslands Montanindustrie“, „Bericht über 
die Londoner Weitindustrieausstellung“ u. s. w. Eine seiner letzten Arbeiten war eine 
treffliche „Darstellung der Eisenindustrie in Steiermark und Kärnlhen“, welche er an- 
läfslich des Besuches des „Iron and Steel Institutes“ in Oesterreich-Ungarn im Jahre 18S4 
verfafsle. Seine letzte gröfsere Arbeit behandelt das Eisenhüttenwesen in den Vereinigten 
Staaten. Seit dem Jahre 1845 besuchte Tunner alle grofsen Industrieausstellungen, und 
noch in seinem 69. Lebensjahre unterzog er sich den Strapazen einer Amerikafahrt zum 
Besuch der Cenlennialausstellung. Im Jahre 1867 wurde Tunner in den steiermärkischen 
Landtag und noch in demselben Jahre auch in das Abgeordnetenhaus des Reichstags gewählt.

An äufseren Ehrenbezeugungen hat es ihm nicht gefehlt. Im Jahre 1864 wurde 
Tunner in den österreichischen Ritterstand erhoben. Er erhielt zahlreiche in- und aus­
ländische Orden, mehrere Städte und Bergorte machten ihn zu ihrem Ehrenbürger, 
gelehrte Gesellschaften, viele wissenschaftliche und technische Vereine der ganzen Welt 
erwählten ihn zum Ehrenmitglied. Der Verein deutscher Eisenhüttenleute ernannte ihn 
in der Hauptversammlung vom ' 11. December 1881 zu seinem Ehrenmitgliede.

Der Name „ P e t e r  T u n n e r “ ist mit der Geschichte des Eisenhüttenwesens 
unauflöslich verknüpft. Er hat klar und zielbewufst in hervorragender und schöpferischer 
Weise an der Festlegung der Grundlagen mitgewirkt, auf welchen die machtvolle 
Entwicklung der heutigen Eisenindustrie sich aufgebaut hat.

In deutschen Eisenhiiltenkreisen wird sein Name stets mit hohen Ehren genannt werden.
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Der Einflufs des Phosphors auf Kaltbruch.
Von Hanns Freiherr von JUptner.

(Der Frühjahrs-Versamm lung des „Ifon and Steel Institute“ vorgelegt am 12. Mai 1S97.)

S ist allbekannt, dafs die Wirkung eines 
und desselben Phosphorgebaltes in ver­
schiedenen Eisensorten eine wesentlich 
verschiedene ist.

Abgesehen vom Piolieisen, hei welchem — der 
Art seiner Verwendung entsprechend — der Kalt­
bruch weniger zur Geltung gelangen kann, ist in 
dieser Beziehung besonders Stahl und alles Flufs- 
eisen sehr empfindlich; weniger empfindlich ist 
das harte, noch weniger das weiche Herdirisch­
eisen, am wenigsten aber das weiche Puddeleisen. 
Während z. B. nach Hofrath P e t e r  R i t t e r  
v. T u n n e r *  hei den besten härteren Stahlsorten 
die Analyse nur 0 ,0 1 bis 0 ,02 #  Phosphor nach­
weist, mit 0 ,03  bis 0 ,06 % aber schon eine 
wesentlich minderere Stahlsorte darstellt, zeigt das 
noch gute Herdfrischeisen 0,2 bis 0 ,3  # ,  und 
hei noch als gut bewährtem Puddeleisen wird 
mitunter ein Phosphorgehalt bis 0 ,5  #  und darüber 
nachgewiesen.

Um diese Erscheinung zu erklären, hat Ri chard  
A k e r m a n  darauf hingewiesen, dafs alle kalt­
brüchigen Eisensorten — ähnlich dem verbrannten 
Eisen — im Bruche grobkrystallinisch, blätterig 
und stark glänzend erscheinen, und dafs ihre 
geringe Festigkeit der krystallinischen Textur zu- 
gcschrieben werden könne. Da Stahl schon durch 
seinen höheren Kölilenstoflgehalt mehr zur Krystalli- 
sation hinneigt, so genügt auch ein geringerer Phos­
phorgehalt, ihn krystallinisch zu machen. Aller 
Gufs- und Fiufsstahl, selbst das Flufseisen, sind, 
vermöge des flüssigen Zustandes, in dem sie sich 
hei ihrer Erzeugung befanden, namentlich bei lang­
samer Abkühlung, zur Krystallisation geneigt und 
daher für den, ebenfalls die Krystallbildung be­
fördernden Einflufs des Phosphors um so empfind­
licher. Eine andauernde Erhitzung des Eisens 
verursacht gleichfalls die Krystallisation desselben 
und somit Kaltbruch, wie das verbrannte Eisen 
beweist, und zwar erfolgt diese um so schneller 
und vollständiger, je höher die Temperatur hierbei 
war. Entsprechende mechanische Bearbeitung des 
Eisens beseitigt die blätterige, grobkrystallinische 
Textur desselben, und zwar um so leichter und 
besser, je weniger Phosphor und Kohlenstolf das­
selbe enthielt.

Entgegen dieser, mit den Erfahrungen sehr 
gut übereinstimmenden Theorie, hat Professor

* , Oes ter r. Zeitschrift für Berg- und H üttenwesen“
1S97, 19, S. 227.

B. W. G h e e v e r *  diese Verschiedenheit in der 
Wirkung eines und desselben Phosphorgehalles auf 
verschiedene Eisen- und Stahlsorten darauf zurück­
führen wollen, dafs der Phosphor indenseiben in zwei 
verschiedenen Formen, als P h o s p h i d  und a lsP h os-  
phat  (letzteres in der beigemengten Schlacke), ent­
halten sei. Wenn dies auch unzweifelhaft der Fall ist, 
und wenn auch zugegeben werden mufs, dafs die 
Heranziehung dieses Umstandes zur Erklärung des 
erwähnten Verhaltens auf den ersten Blick sehr be­
sticht, so ist dies doch, wie Le opo l d  Schne i der**  
umfassend nachgewiesen hat, durchaus nicht zu­
lässig, indem einerseits die von C h e e v c r  an­
gewendeten analytischen Methoden nicht vorwurfs­
frei sind und andererseits der der eingeschlossenen 
Schlacke entsprechende Phosphorgehalt des Puddel- 
stahls nicht leicht über 0 ,02  #  des Stahlgewicbtes 
steigen kann, also gegenüber dem in diesem Ma­
terial noch unschädlichen Gesammtphosphorgehalte 
von 0 , 3 #  völlig verschwindet. Vor einigen.Jahren*** 
hat auch der Verfasser eine Lösung dieses Problems 
zu erreichen versucht.

Es ist eine bekannteThatsache, dafs Roheisen — 
wenigstens phosphorreichere Sorten — , beim 
Auflösen in verdünnten Säuren, neben Wasserstoff, 
Kohlenwasserstoffen u. s. w. auch Phosphorwasser­
stoff entwickeln, wovon man sich übrigens leicht 
durch den Geruch der Gase nach faulenden See- 
thieren überzeugen kann. Ebenso ist es schon 
lange bekannt, dafs beim Auflösen der verschieden­
sten Eisensorten in Salzsäure ein unlöslicher Rück­
stand verbleibt, welcher neben Kieselsäure Graphit, 
Titansäure, Chromeisen, Phosphoreisen (Eisen- 
phosphid) und Kohlenstoffeisen (Eisencarbid) enthält 
oder doch enthalten kann.

Le opol d  S c h n e i d e r t  gelang es, die leicht­
flüssige Phosphorverbindung durch eine wässerige 
Kupferchloridlösung zu isoliren, welche auf Phos­
phoreisen eine sehr geringe Wirkung ausübt, 
während sie sowohl reines Eisen, als die Legirungen 
des Eisens rasch löst. Die in Untersuchung ge­
zogenen Roheisensorten waren Spiegeleisen (a), 
weifses Roheisen (b, c), graues Roheisen (d, e), 
weifsspiegeliges Roheisen (f, g) und Ferromangan 
(h) der nachfolgenden Zusammensetzung:

* Transactions of the „Am. Inst, of Mining Eng.“, 
vol. XV, p. 448.

** „Oesterr. Zeitschrift für Berg- und H üttenwesen“ 
1887, 31, S. 361.

*** Desgl. 1894, 18, S. 209.
t  „ 1896, S. 736.
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a b c d e f S h

Kohlenstoff,
ehem. gebund. 3,3 — - 3 ,5 0 — 0 ,5 5 — 3 ,9 8 5 ,2 8

Graphit . . . . — — — 2 ,2 2 ,8 5 — — —
Phosphor . . . 2 ,5 1,45 0 ,5 3 1,48 0 ,9 4 3,01 3 ,4 0 ,1 3
Silicium . . . . 0 ,0 0 — 0 ,0 7 4 ,0 1,8 0 ,4 0 0 ,8 9 Spur
Mangan . . . . 0 ,2 — 2 ,4 7 Spur 0 ,0 7 4 ,3 3 1 8 ,1 5 2 8 ,7
Schwefel . . . . 9 ,4 4 — 0 ,0 2 8 Spur 0,01 Spur — Spur
K u p fe r ............. — — 0 ,0 3 Spur 0,01 Spur — Spur
T i ta n ................ — — — 0 ,1 5 — — — —
E ise n ................ 6 5 ,8

Der ungelöste Rückstand enthielt:
auf Eisen . . . 100 100 100 100 100 100 100 100

„ Phosphor . 18,0 18,0 18,2 18,2 18,5 2 0 ,5 37 ,7 3 8 ,8
„ Mangan . . — — — — — 5,7 52 ,8 * 5 4 ,4

Alle Roheisensorlen hinterlassen somit — wenn 
nicht Mangan in gn'jfseren Mengen gegenwärtig ist — 
hei der Behandlung mit Kupferchlorid Phosphor­
eisen von der Zusammensetzung Fea P. Ist jedoch 
Mangan in erheblicher Menge vorhanden, so steigt 
der Phosphorgehalt mit dem Mangangehalle rasch, 
und zwar entsprechend der Formel Mn3 P2.

ln den untersuchten Roheisensorten wurde das 
Phosphoreisen nur als pulverige, krystallinische 
Beimengung gefunden, während die das Gefüge 
bildende Grundmasse phosphorarm war. Der 
Phosphor begünstigt also die Krystallbildung der 
schwerer schmelzbaren Bestandteile des Eisens 
durch die Bildung leichtflüssiger Verbindungen, 
während diese selbst, als zuletzt erstarrend, nicht 
geeignet sind, sich in grüfseren Krystallflächen 
abzusondern. Dieselben Phosphorverbindungen 
wurden vom Verfasser aucli in Stahl und Stab­
eisen nachgewiesen.

Derselbe schlug nun einen ändern Weg ein, 
indem er die beim Lösen in verdünnten Säuren 
entwickelten Gase näher untersuchte.

Die Gase passirten zwei Pe l i got s che  Röhren 
mit einer neutralen Lösung von Silbernilrat von 
bekanntem Gehalte. Der Gassirom wurde mittels 
eines Aspirators regulirt. Die hierbei in Betracht 
kommenden Vorgänge sind folgende:

Der entweichende Schwefelwasserstoff bildet 
Schwefelsilber nach der Gleichung:

H iS +  2 AgNOa =  AgaS +  2 HNO»,

während das Phosphorwasserstoffgas die Silber­
lösung unter Bildung von Phosphorsäure und Ab­
scheidung von metallischem Silber zersetzt:

SAgNOa +  Plla -t- 4H iO  =  8 Ag +  8 HNO. +  Ha PCL.

Da ArsenwasserstofT ähnlich wie Phosphor­
wasserstoff wirken würde:

( 12 A g NOa +  2 Ha A s+ 3 IL  0  =  12 A g -f  12 HN O a+ Ass Oa)

mufs die betreffende Eisenprobe vorher auf Arsen 
geprüft werden.

Auch Antimonwasserstoff fällt Silber nach der 
Gleichung:

3 AgNOa +  Sb Ha =  Aga Sb +  3 II NOa.

Die angewendete Silberlösung darf nicht ammo- 
niakalisch sein, da das unter den entwickelten 
Kohlenwasserstoffen möglicherweise befindliche 
Acetylen Acetylensilber fällen würde.

Nach dem oben Gesagten besteht der in der 
Silberlösung durch die beim Auflösen der Eisen­
probe in verdünnter Salz- oder Schwefelsäure ent­
wickelten Gase bewirkte Niederschlag aus Schwefel­
silber und metallischem Silber.

Filtrirt man die Silberlösung über Glaswolle 
und titrirt das in Lösung enthaltene Silber nach 
Vol hard mit Rhodanammonium,* so ergiebt die 
Differenz die Summe des metallisch gefällten und 
des an Schwefel gebundenen Silbers. Behandelt 
man ferner den am Filter zurückbleibenden (und 
eventuell an den Wandungen der P e l i g o I s c h e n  
Röhre haftenden) Rückstand mit verdünnter Salpeter­
säure, so löst sich nur das metallische Silber, das 
nun gleichfalls mit Rhodanammonium titrirt wird, 
während das Schwefelsilber ungelöst zurückbleibt 
und somit aus der Differenz bestimmt werden kann.

Da nun nach den oben mitgetheilten Gleichungen 
8  Atome Silber 1 Aloin Phosphor, und 2 Atome 
Silber 1 Atom Schwefel entsprechen, repräsentirt:

1 Gew.-Th. Ag -¿-'j* =  0,0359 Gew.-Th. Phosphor,O / \  lUo

1 * Ag 2X T Ö 8 =  0,148 '  Schwefel-

Bezüglich der auf diese Weise ermöglichten 
Schwefelbestimmung, welche wohl aus dem Grunde 
ebenfalls ein eingehendes Studium verdienen würde, 
weil bekanntlich auch der Schwefelgehalt der Eisen­
proben nicht unter allen Umständen durch ver­
dünnte Säuren vollständig als Schwefelwasserstoff 
entwickelt wird, mögen hier nur einige Daten mit- 
gelheilt werden:

Probe
G esam m tschw efelgehalt, I Schw ofeigehalt, der durch 

.„„■„•¡„„k , verdünnte Schw efelsäure 
gew icbtsanaly tisch  (3peciDScheS G ewicht =  1,1)

(als BaSCL) bestim m t i als H ,S  entw ickelt wurde

1 0 ,0 0 6  % 0 ,0 7 1 1  %
2 0 ,0 2 5  „ 0 ,0 0 9 9  „
3 0 ,0 5 0  ,  0 ,0 2 8 9  „
4 0 ,0 2 9  .  0 ,0 2 8 4  ,
5 0 ,2 8 2  ,  0 ,2 7 9 5  ,

Für die im Folgenden mitgetheilten Phosphor- 
beslimmungen wurde (ebenso wie für die vor­
stehenden Schwefelbestimmungen) zum Auflösen 
der Metallspäne verdünnte Schwefelsäure von 1,1 
spec. Gew. (bei 18 0  C.) verwendet, die Lösung 
anfangs in der Kälte vorgenommen, dann zum 
Kochen erhitzt und endlich, nach beendeter Lösung,

* Silicium =  0,7. * Oesterr. Zeitschrift f. Berg-u. Hütten wesen? 1880.
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etwa 10 Minuten lang Luft durch den Apparat 
gesaugt. Die Silberlösung, von der jede der beiden 
Pe 1 i g o tsehen Röhren 20 ccm aufnahm, enthielt 
0 ,00924  g Ag im ccm.

Da bei der Zersetzung der Silberlösung durch 
Schwefelwasserstoff sowohl als durch Phosphor­
wasserstoff Salpetersäure gebildet wird, mufs diese 
trotz ihrer grofsen Verdünnung auf das nieder­
geschlagene metallische Silber mit der Zeit lösend 
ein wirken, wie auch die nachfolgenden Zahlen 
zeigen, welche von einem und demselben Proben­
material gewonnen wurden. Die Titration des 
metallisch gefällten Silbers erfolgte nach Verlauf 
sehr verschiedener Zeiträume nach Beendigung 
der Auflösung; die Silbermengen sind in Procenten 
vom Gewichte des Probematerials angegeben.

Die T itration erfolgte Ag
Aeqnivnlenf.

Phosphor­
m enge

gleich  nach B eendigung der A uflösung 0,4749 % 0,01705 %
6 Stund. „ „ „ 0,3683 „ 0,01322 *

12 „ 0,3 t 38 „ 0,01127 *
72 „ „ 0,2318 , 0,00832 „

Immerhin zeigen vorstehende Zahlen, dafs der 
durch Wiederauflösung des reducirten Silbers ent­
stehende Fehler im gefundenen Phosphorgehalte, 
wenn die Titration rasch nach der Fällung vor­
genommen wird, ziemlich unerheblich sein wird. 
Die Gröfse der Einwagen schwankt zwischen 0,6 
und 3 g.

Die folgende Tabelle enthält einige der nach 
der oben beschriebenen Methode erhaltenen Werthe:

Nr. C % P  % •Einwäge
Durch P H 3 

gefälltes  
Ag in «/o des

P h o s p h ö r  i n , %

der gewichtsanalytisch
bestimmt

in a ls ungelöst A n m e r k u n g

Probe Grammen Proben-
m alerials

P H3 en t­
w ickelt

aus der 
Differenz

gew ichts­
analytisch
bestim m t

A. R o h e i s e n s o r t e n .
1 2,385 0,1315 0.0521 0,7324 0,0263 0,1052 _
2 3,418 0,0741 1,7117 0,733 0,0026 0,07 IS 0,0725

3 3,418 0,0744 0,7600 0,1601 0,0058. 0,0686 —

4 2,296 1,048 0,3375 1,0679
■
0,0383 1,0097 —

3. F 1 u f  s e i s e n , P u d d e l e i s e n  u n d  S t a b
5 0,2254 0,0970 0,6036 0,1516 0,0054 0,0916 0,0906
6 0,1800 0,0596 1,0895 0,0550 0,0020 0,0576 —
7 0,1510 0,0690 1,3583 0,0333 0,0012 0,0638 —
S 0,239 0,1010 1,5253 0,0005 — 0,1010 0,1120
9 0,259 0,0860 1,7266 0,0404 0,0015 0,0815 —

10 — 0,0904 1,6557 0,4514 0,0162 0,0802 0,0789
11 0,273 0,0469 2,4316 0,1504 0,0054 0,0415 —
12 0.308 0,1242 2,0820 0,6758 0,0243 0.0999 —
13 0,343 0,5049 2,0424 0,6902 0,02 IS 0,5401 —
14 0,122 0,0212 3,0138 0,5002 0,0190 0,6022 —
15 0,375 O,0S47 2,7547 0,4749 0,0171 0,0676 —
16 0,217 0,0077 2,0870 0,5147 0,0184 0,0493 0,0187
17 0,168 0,0704 5,6423 0,4932 0,0177 0,0527 0,0539
18 0,137 0,0648 5,5673 0,6074 0,0218 0,0370 —
19 0,220 0,0829 1,9924 0,6065 0,0218 0,0611 0,0617

weifses Roheisen 
tiefgraues Roheisen 

(■ Die Lösung erfolgte in 
J Schw efelsäure, die mit 

d. gleichen Volumen ILO 
verdünnt war.

/  sogenannter „Panzergufs“ 
f  für Roststäbe.

j  kurz

J gutes Material 
sehr kurz
schwach kaltbrüchig

Wie die in vorstehender Tabelle enthaltenen 
Zahlen, namentlich aber die Nummern 15 bis 19, 
lehren, -wächst mit dem Kaltbruch jener Antheil 
des Phosphors, welcher bei der Behandlung des 
Materials mit v e r d ü n n t e n  Säuren als Phosphor­
wasserstoffgas entweicht.

Während z. B. Nr. 8  und 9 mit einem Gesammt- 
phospliorgehalte von 0 , 1 0 1  und 0 ,086  % , die 
nur 0 und 0 , 015 % Phosphor als Phosphor- 
wasserstoffgas entwickeln, ein vorzügliches Material 
ohne jede Spur von Kaltbruch darstellen, zeigen 
die Proben Nr. 11, 15, 16, 17, 18 und 19 bei 
einem (theilweise sogar erheblich) niedrigeren Ge- 
sammtphosphorgehalte (von 0 ,0 4 6 9 , 0 ,0847 ,
0 ,0 7 0 4 , 0 ,064S  und 0 ,0829  Jb) deutlichen, ja 
theilweise sogar sehr bedeutenden Kaltbruch, aber

> kaltbrüchig

kaltbrüchig; der .Kaltbruch 
steigt m it den Nummern

gleichzeitig entwickeln dieselben beim Auflösen 
in verdünnten Säuren auch weit mehr Phosphor 
als Phosphorwasserstoflgas, als die erst erwähnten 
Proben (nämlich 0 ,0054 , 0, 0171,  0 ,0184 , 0, 0177,  
0 ,0218  und 0 ,0 2 IS % ).

Die Erklärung dieser Erscheinung läfst sich 
dadurch geben, dafs ein je nach den Umständen 
schwankender Theil des Gesammtphosphorgehalles 
von Eisen und Stahl als Eisenphosphid (Fe:1 P) 
bezw. Manganphosphid (Mn:J P2) in Form von 
Körnchen ausgeschieden ist, -während der Rest des 
Phosphors mehr oder weniger gleichmäfsig in der 
übrigen Grundmasse vertheilt ist. Während nun 
letzterer, der bei Behandlung mit verdünnten Säuren 
als Phosphorwasserstoflgas entweicht, die mecha­
nischen Eigenschaften des Materials naturgemäfs
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stark beeinflufst, sind die in der Grundmasse ver- 
theillen, von demselben rings umgebenen und in 
verdünnten Säuren unlöslichen Pliosphidkrystall- 
körnchen auf die mechanischen Eigenschaften des 
Materials ganz oder wenigstens fast ganz ohne 
Einilufs, können jedoch unter Umständen wegen 
ihrer grofsen Härte bei der weiteren Verarbeitung 
(Abdrehen u. s. w.) unangenehm werden.

Da nun nach dem oben Mitgetheilten die 
Manganphosphidkörnchen (Mn» FL) zweimal soviel 
Phosphor enthalten, als die Theilchen des Eisen- 
phosphides (Fe-j P), so mufs die Abscheidung des 
Phosphors in Form von Phosphidkörnchen durch 
die Gegenwart von Mangan befördert werden, das 
Mangan also der schädlichen Wirkung des Phosphors 
entgegenwirken, was ja auch längst bekannt ist.

Weiler ist es sehr wahrscheinlich, dafs die 
abgeschiedenen Phosphidkörnchen um so gröfser 
ausfallen, also bei der Bearbeitung des Materials 
durch Abdrehen u. s. w. um so leichter auffallen 
werden, je flüssiger, also je heifser das Material 
war und je langsamer es erkaltete, je mehr Zeit 
also die Phosphidkörnchen zu ihrer Bildung fanden. 
Im umgekehrten Falle werden dieselben (bei gleicher 
Menge der abgeschiedenen Phosphide) zwar weit 
kleiner, aber auch zahlreicher auftreten müssen.

In letzter Zeit kamen dem Verfasser zwei 
Schweifseisenproben zur Untersuchung, welche die 
oben entwickelten Ansichten auf das vollständigste 
bestätigen. Die Untersuchung dieser Materialien 
gab folgende Resultate:

A
”/o -

B

°/o

G hem . Z u s a m m e n ­
s e tz u n g :

K o h len sto ff .....................
S i l i c i u m ..........................
M angan ..............................
S c h w e fe l ..........................
P h o s p h o r .........................

0,110
0,105
0,097
0,025
0,4423

0,123
0,103
0,094
0,022
0,4557

Reifsfestigkeil in t auf 
1 Quadratzoll engl.

28,000
25,71
27,11
28,13
2(i,03J

27,0

19,17)
29,21 22,4 
18,79)

Dehnung in %
(50 mm Markendistanz)

10,0
8,0

10,0
4.0

10.0

,8,40 12,0

Q uerschnitts­
verminderung in %

37,0
11,7
31,4
28,3
37,6

29,32 25,G

Bemerkungen
Gut schweif9bar. 

S e h r  starker 
Kaltbruch

Gut schweii'sbar. 
Starker Kalt­

bruch

Nachdem das Material A, trotz eines niedrigeren 
Gesammtphosphorgehaltes, weil stärkeren Kalt­
bruch zeigte, als das Material B (beide in natur­

hartem Zustande), wurden bei beiden Proben die 
Phosphormengen bestimmt, welche bei der Be­
handlung mit verdünnten Säuren als Phosphor­
wasserstoffgas entwickelt werden, bezw. als Phos- 
phid unlöslich Zurückbleiben. Um die durch 
Härten und Ausglühen bewirkten Veränderungen 
im Zustand des vorhandenen Phosphors zu sludiren, 
wurde das Material auf etwa 1000° G. erwärmt 
und sowohl nach plötzlichem Abschrecken in kaltem 
Wasser als nach langsamer Abkühlung untersucht. 
Der in den Phosphiden enthaltene Phosphor 
wurde bestimmt durch Lösen des, bei Behandeln 
der Materialien mit verdünnter Schwefelsäure (1 Vol. 
concentrirte Säure -f- 10 Vol. Wasser) verbleibenden 
Rückstandes in Salpetersäure von 1,2 spezifischem 
Gewicht, Oxydiren mit Permanganat, Lösen des 
entstehenden Manganhyperoxyd-Niederschlages mit 
einigen Körnchen Oxalsäure, Hinzufügen von 
Ammoniurimitrat, und Fällen mit Molybdänlösung. 
Die erhaltenen Resultate waren folgende:

B ehand­ A n

lu n gs­
zustand

der
Probe

P h o s p h o r -  
g e h a 11

in°/oder

l ’robo

in °/0de3
Gcs,-
Phoe-
phor-

gehalts

in9/0der

Probe

in e/o des 
Ges.- 
Phoe- 
phor- 

gehalts

Aus-

geglüh t

als P  Ha entwick. 
„ Phosphid ab­

geschieden . .

0,3425

0,0998

77,66

22,34

— —

Summe . . 0,4423|100,00 — —

Natur-

hart

a lsP H 3 entwick. 
„ Phosphid ab ­

geschieden . .

0,3553| 80,33 

0,0870 19,07

0,2887

0,1670

63,35

36,05

Summe . . 0,4123 100,00 0,4557 100,00

Aua- 
geglüht 
und iu 
kaltem  
W asser  
gehärt.

als PID  entwick. 
„ Phosphid ab­

geschieden . .

0,3077

0,0740

83,13

16,S7

0,3133

0,1424

68,75

31,25

Summe . . 0,4423] 100,00 0,4557 100,00

Die obige Tabelle zeigt abermals, dafs der 
gröfseren Menge an Phosphor, die beim Lösen 
des Metalls in verdünnten Säuren als Phosphor- 
wasserstoffgas entwickelt wird, stärkerer Kaltbruch 
entspricht; weiter aber auch, dafs die Menge der 
abgeschiedenen Phosphide nach dem Ausglühen 
gröfser, nach dem Härten aber kleiner ist, als 
bei demselben Metall im naturharten Zustande. 
Man kann daher mit vollster Berechtigung, analog 
den verschiedenen Modificationen des Kohlenstoffes, 
den als PHa entweichenden und Kaltbruch verur­
sachenden Phosphor als „ s c h ä d l i c h e n “ oder 
„ H ä r t u n g s - P h o s p h o r  “ , die in verdünnten 
Säuren unlösliche Modification desselben aber als 
„ P h o s p h i d p h o s p h o r “ bezeichnen.

Die Umwandlung dieser zwei Formen des 
Phosphors ineinander erfolgt genau in derselben 
Weise, wie die Umwandlung der entsprechenden 
Kohlenstoffformen, nur scheint dieselbe bei 
erstcren nicht so weit reichend und weit lang-
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samei zu erfolgen, als bei letzteren. Ferner liegt 
die Vermuthung nahe, die auch durch die Unter­
suchungen von H. B e h r e n s  und Va n  Li n  ge*  
bestätigt wird, dafs die Phosphide innerhalb der 
Carbide abgelagert werden.

Aus der Thatsache, dafs die Härtungsfähigkeit 
des Stabls durch einen wachsenden Phosphor­
gehalt verringert wird, hat man mit Recht ge­
schlossen, dafs der Phosphor die Abscheidung von 
Carbid begünstigt. Andererseits wächst der schäd­
liche Einilufs des Phosphors mit dem Gehalt an 
gebundenem Kohlenstoff, namentlich an Härtungs- 
kohle. Man könnte geneigt sein, hieraus auf eine 
besondere chemische Beziehung zwischen diesen 
beiden Elementen zu schliefsen; dessenungeachtet 
ist es jedoch möglich, dafs diese Erscheinungen 
gröfstenlheils nur durch physikalische Ursachen 
hervorgerufen werden — durch Vermehrung der 
Menge des leichter flüssigen Theiles der Legirung, 
welcher am letzten erstarrt, die hieraus folgende 
Erleichterung der Krystallisation und Unterschiede 
im Erstarrungspunkt der Phosphide und Carbide. 
Berechnet man aus der letzten Tabelle das Ver-

Probe A

Probe B

1,166

1,172

hällnifs zwischen den Phosphidphosphormengcn 
im naturharten Zustand und nach dem Härten
in W asser:

P., _  0,0870 
Ph ~  0,0740 
P„ 0,1670 
Ph “  0,1424 

so findet man dieselben bei beiden Proben so
ähnlich, und es liegt die Vermuthung nahe, dafs 
die Abscheidung der Phosphide bei verschiedenem 
Phosphorgehalte proportional zur Energie des Här- 
tungsprocesses vor sich geht. —

Es dürfte hier am Platze sein, ältere Unter­
suchungen von O s m o n d  & W e r t h *  in Betracht 
zu ziehen, bei welchen in einer Reihe von Proben 
der als PHa entwickelbare Phosphorgehalt durch 
Absorption mit Silbernitratlösung bestimmt worden 
war. Die Resultate dieser Untersuchungen ent­
hält die folgende Tabelle, welcher nur eine Spalte 
angereiht wurde, in welcher die Differenz zwischen 
Gesammtphosphor und dem als PHa entwickelten — 
d. i. die Menge an Phosphidphosphor — ange­
führt ist.

Z u s a m m e n s e t z u n g
P als P H 3 
entwickelt

P, nicht als 
PH, ent­

M a l e r i ' a l
C

°/n

Mn

“/«

Si

«/»

S

»/„

P

»/„

wickelt,
— Phospliid- 

phusphur

S a u r e r  B e s s e m e r s t a h l
Vor Zusatz von Spiegeleisen . . — — — — 0,065 0,044- 0,021
Nach „ — —’ — — 0,065 0,028 0,037

B a s is c h e r  B e s s e m e r s t a h l  
Vor Zusatz von Spiegeleisen . . 0,038 0,046 0,030 0,016
Nach „ — — — 0,022 0,0-46 0,018 0,028

M a r t in s ta h l
Vor Zusatz von Spiegeleisen . . — — — — 0,033 0,022 0,011
Nach „ „ 0,49 0,37 0,075 0,024 0,04-1 0,014 0,027
G e h ä r te t........................................... 0,49 0,37 0,075 0,024 0,041 0,013 0,028
Sehr weicher S t a h l ..................... 0,18 0,10 — 0,060 0,070 0,049 0,021
Diamantstahl A'r. 1 ...................... 1,17 0,18 0,44 0,01S 0,033 0,005 0,028
Gewöhnlicher Bessemerstahl . . 0,50 0,59 0,11 0,042 0,065 0,030 0,035

„ „ . . 0,49 0,74 0,23 0,022 0,065 0,026
0,041

0,039
R oheisen........................................... — 0,055 0,014
Verbranntes Eisen von der Mosel

in Pseudokrystallen . . . . . 0,11 Spur 0,058 0,032 0,810 0,1-47 0,663
S p ie g e le is e n .................................. 4,00 19,84 — — 0,1-45 0,004 0,141
Basisches Bessemerroheisen . . 3,00 2,16 1,71 0,13 2,500 0,037 2,463
F rischerei-R oheisen..................... 3,00 0,07 0,37 0,4S 1,750 ' 0,038 1,712

Im allgemeinen zeigen diese Resultate bei 
hohem Kohlenstoffgehalt auch einen hohen Ge­
halt an’abgeschiedenen Phosphiden, was besonders 
bei den ersten sechs Proben auffallend ist, die 
sich auf drei verschiedene Stahlsorten vor und 
nach dem Spiegeleisenzusatz beziehen. E i n e  
Ausnahme bildet der „Diamantstahl“ mit 1,17 % 
Kohlenstoff mit nur 0 ,028  % Phosphidphosphor — 
vielleicht aber nur aus dem Grunde, weil sein 
Gesammtphosphorgehalt nur 0 ,0 3 3  % erreicht.

* F r e s e n iu s ,  „Zeitschrift für analyt. Chemie“ 
33. Seite 513.

Das verbrannte Eisen bildet eine z w e i t e  Aus­
nahme. Vielleicht ist dies eine Folge der Oxydation 
der Härtungskohle, oder davon, dafs die Um­
wandlung des Härtungsphosphors in Phosphid­
phosphor bei verhältnifsmäfsig hoher Temperatur 
und nur sehr langsam vor sich geht.

Wenn daher der Phosphor die Abscheidung 
von Carbid zu begünstigen scheint, so hat es 
den Anschein, als ob auch umgekehrt der Kohlen­
stoff die Abscheidung der Phosphide begünstigen

* Théorie Cellulaire, „Mem. de l'Artillerie de !a 
Marine“ 1SS7, vol. II, p. 273.



l .J u l i  1897. Der E in fluß  des Phosphors a u f Kaltbruch. Stahl und Eisen. 529

würde. Demzufolge wäre die Erscheinung des 
KalLbruehes nicht in so bedeutendem Mafse, oder 
doch wenigstens nicht allein von der Menge des 
vorhandenen Härtungsphosphors abhängig. Es 
mufs da mindestens die Gesammtmenge der vor­
handenen Carbide und Phosphide, oder mit anderen 
Worten die Menge des bei der Abkühlung des 
geschmolzenen Metalles zuletzt erstarrenden Theiles 
der Legirung in Betracht gezogen werden, indem 
mit wachsender Menge des Muttermetalls (der 
„Mutterlauge“) die Bildung von Krystallen in dem 
zuerst erstarrenden Theil des Eisens wesentlich 
erleichtert wird.

Hier wird es am Platze sein, genauer zu unter­
suchen, was bei der Erstarrung geschmolzenen 
Eisens vor sich geht, und zu diesem Zweck die 
Erscheinungen bei der Erstarrung von Salzlösungen 
zum Vergleiche heranzuziehen.

Die meisten wässerigen Salzlösungen sowohl, 
als Mischungen fester Körper im flüssigen Zu­
stande bleiben noch bei Temperaturen flüssig, 
welche weit unter dem Schmelzpunkt der gelösten 
Salze liegen, und alle können, ohne zu erstarren, 
unter 0 ° C., d. i. unter den Schmelzpunkt des 
leichtest flüssigen Bestandthcils abgekühlt werden, 
vorausgesetzt, dafs sie nicht zu concentrirt sind.

Bei der Abkühlung von c o n c e n l r i r t e n  
Lösungen wird zunächst ein Punkt erreicht, bei 
welchem Salz abgeschieden wird, da im allgemeinen 
die Löslichkeit mit der Temperatur abnimmt. 
Dieser Punkt ist als der Erstarrungspunkt des 
Salzes in Gegenwart von Wasser zu betrachten.

ln gewisser Beziehung ist geschmolzenes Roh­
eisen eine gesättigte Lösung von Kohlenstoff in 
Eisen. Bei seiner Abkühlung wird der Ueber- 
schufs des vorhandenen Kohlenstoffs in krystalli- 
nischer Form — d. i. als Graphit — abgeschieden. 
Hoch chromhaltiges Ferrochrom ist als eine Lösung 
von Chrom in Eisen zu betrachten. Wird es bis 
zu einer gewissen Temperatur abgekühlt, so be­
ginnt sich das Chrom in Krystallen abzuscheiden, 
aber nicht als solches, sondern in Verbindung 
mit Eisen und Kohlenstoff, ganz analog den Salzen, 
welche aus ihren wässerigen Lösungen mit Krystall- 
wasser auskrystallisiren. Nach den Untersuchungen 
von H. B e h r e n s  und van Li nge *  und dem 
Verfasser** entspricht die Zusammensetzung solcher 
Krystalle aus 50 procentigem Ferrochrom der 
Formel Cr3  Fe Co. —

Man hat nun bemerkt, dafs im allgemeinen 
die Löslichkeit mit der Temperatur steigt. Aus 
einer bei hoher Temperatur gesättigten Lösung 
krystallisirt ein Theil des gelösten Salzes schon 
bei ziemlich hoher Temperatur, und zwar meist 
zusammen mit einem Theil des Lösungsmittels —

* F r e s e n iu s ,  „Zeitschrift für analyt. Chemie“ 
33, Seite 513.

** „Oesterr. Zeitschrift f. Berg- u. H üttenwesen“ 
1896, Seite 14.

XHI.1?

dem Krystallwasser — aus. Dies entspricht genau 
der eben besprochenen Abscheidung des Ferro- 
chromcarbids aus 50 procentigem Ferrochrom.

Ist die Lösung weniger concentrirt, als der 
Temperatur entspricht, bei welcher, wie eben er­
wähnt, Salz (mit oder ohne Krystallwasser) sich 
abzuscheiden beginnt, so mufs die Temperatur 
noch weiter sinken, bis Salz auszukrystallisiren 
beginnt. Diese Krystalle enthalten aber eine andere 
und zwar gewöhnlich eine gröfsere Menge Krystall­
wasser, als die bei höherer Temperatur abge­
schiedenen. Beispielsweise giebt eine Lösung von 
Mangansulphat:

bei etwa 100° C. Krystalle von MnSCh -f-3 IL 0  
zwischen 6 und 20° C. „ „ Mn SOi 4- 6 ILO
unter 6 ° G. „ „ MnSOo +  7 ILO

Genau dasselbe kommt auch bei Eisenlegirungen 
vor. Ferrochrom mit 50 Chrom enthält, wie 
schon erwähnt, Krystalle von Cr3  Fe Go, während 
die Legirungen mit 13 fb Chrom und weniger 
Krystalle von Cr2  Fe? C3 * enthalten. Wie man 
sieht, enthält das Abscheidungsproduct aus der 
verdiinnteren Lösung, das bei einer niedrigeren
Temperatur entstanden sein mufste, weit inehr 

l des als „Krystallwasser“ zu betrachtenden Lösungs­
mittels — kohlenstoffhaltiges Eisen — als jene 
Verbindung, welche sich aus der concentrirteren 
Lösung abscheidet.

Andererseits gefriert bei der Abkühlung v e r ­
d ü n n t e r  Lösungen zuerst eine Partie des
Lösungswassers, und der flüssig bleibende Theil 
wird somit concentrirter. Nun liegt aber der 
Erstarrungspunkt wässeriger Lösungen um so 
niedriger, je concentrirter dieselben sind. Bei der 
weiteren Abkühlung bildet sich somit immer mehr 
und mehr Eis und der Salzgehalt der Lösung steigt, 
bis dieselbe an ihrem Erstarrungspunkte vollständig 
gesättigt ist. Dann e r s t a r r t  Salz und Eis z u ­
s a m m e n  bei conslanter Temperatur, und die Zu­
sammensetzung erleidet keine weitere Veränderung.

Ganz dasselbe ist beim Erstarren von Flufs- 
eisen und Flufsstahl der Fall, da diese gleichfalls 
in den meisten Fällen verdünnte Lösungen dar­
stellen. Die Abkühlung und Erstarrung von an 
fremden Begleitstoffen relativ armem Eisen beginnt 
zuerst an den Seiten und dem Boden der Gufs- 
formen, wodurch der flüssig bleibende und an 
fremden Stoffen angereicherte Theil des Metalles 
gegen das Innere des Gußstückes gedrängt wird. 
Bei weiterer Abkühlung erstarrt eine andere, 
weiter nach Innen gelegene und an fremden 
Elementen reichere Schicht, der noch mehr con- 
centrirte flüssige Theil wird weiter gegen das 
Innere getrieben, u. s. f. Da das Eisen jedoch 
nicht plötzlich fest wird, sondern bei dem Ueber- 
gang aus dem flüssigen in den festen Zustand 
einen dickflüssigen, teigigen Zustand durchläuft, 
kann der noch flüssig bleibende Theil des Metalles

* B e h re n s  und v a n  L in g e , a. a. 0 .
2
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nie vollständig gegen das Innere der Masse ge­
drängt werden, sondern einzelne Tropfen des­
selben müssen in dem dickflüssigen Magma ein- 
gesehlossen bleiben und in dieser Lage erstarren. 
Dies mufs besonders in den den Seitenwänden 
zunächst gelegenen Theilen, die am raschesten 
erkalten, der Fall sein, und ist die Ursache der 
sogenannten R a n d s t a h l -  Bildung.

Würde der Abkünlungs- und Erstarrungsprocefs 
in dieser Weise bis zu Ende verlaufen, so würde 
ein Körper von nahezu gleicher Zusammensetzung 
an den Aufsenwänden und am Boden resulliren, 
dessen Gehalt an Begleitstollen nach innen (und 
bis zu einem gewissen Grade auch nach oben) 
immer zunehmen müfste.

Nun wird aber unter dem Einflüsse des ge­
schmolzenen Inneren ein Theil der bereits erstarrten 
und abgekühlten Masse (namentlich aber der Boden­
mitte) neuerdings erwärmt und bis zum teigigen, 
ja theilweise vielleicht sogar zum flüssigen Zu­
stande gebracht. Die an Nebenbestandtheilen 
reichen, ursprünglich in der teigigen Masse ver­
theilten Metalltröpfchen finden somit unter dem 
Drucke der darauf lastenden Flüssigkeitssäule, 
und möglicherweise auch unterstützt durch Unter­
schiede in der Dichte, Zeit uiid Gelegenheit, sich 
aus der erstarrten Masse zu sondern, und das 
Resultat dieses Vorganges mufs somit eine neuer­
liche Anreicherung des oberen Centralcylindcrs, 
sowie eine Abnahme der Begleitstoffe am Boden- 
theile gegen die Mitte zu sein.*

Da jedoch selbst nach vollständiger Erstarrung 
bei weiterer Abkühlung noch Abscheidungen 
(z. B. von Garbid) und bei der Erwärmung 
Lösungserscheinungen in der Masse des Metalls 
staltfinden, so mufs auch die erstarrte Eisenmasse 
als „Lösung im festen Zustande“ betrachtet 
werden. Die Garbid- und Phosphid-Abscheidungen, 
welche sich in derselben bemerkbar machen, dürfen 
jedoch im allgemeinen nicht als auskrystallisirendc 
Substanzen angesehen werden, sondern als die j 

letzten Reste des Muttermetalles. Wir können 
uns daher den Verlauf der Erscheinungen bei der 
Abkühlung einer an fremden BegleitslolTen relativ 
armen, geschmolzenen Eisenmasse in folgender 
Weise vorstellen: — Zunächst erstarrt an den 
Seitenflächen, wo sich die Abkühlung zuerst 
bemerkbar macht und am raschesten verläuft, j 
das Lösungsmittel — reines Eisen — und bildet 
eine feste Kruste (den R a n d s t a h l ) ,  die gröfsere 
oder kleinere Mengen des Muttermetalls (Mutter­
lauge) eingeschlossen enthält. Bei der weiteren 
Abkühlung schreitet die Erstarrung des reinen 
Eisens fort, und die Krystallkürnchen desselben 
schwimmen in dem noch flüssigen Reste, der von

* Eine ähnliche W irkung m acht sich in den 
Durchweichungsgruben auch hei den Seitenwänden 
geltend, indem entweder der B andstahl ganz ver­
schwindet, oder doch ein allmählicher Uebergang 
zwischen diesem und dem Kernstahle hergestellt wird.

der erstarrten Kruste umgeben ist. Indem diese 
festen Eisenkörnchen von aufsen bezw. innen zu 
an Gröfse fortwährend wachsen, wird die Masse 
mehr und mehr dickflüssig. Endlich erstarrt auch 
das bisher noch flüssig gebliebene Muttermetall, 
indem cs die Zwischenräume zwischen den Eisen­
körnchen erfüllt. Nachdem jedoch die Abkühlung 
und daher auch der Gröfsenzuwachs der einzelnen 
Körnchen reinen Eisens von aufsen nach innen 
fortschreitet, müssen unzweifelhaft die mit dem 
erstarrten Muttermetall erfüllten Zwischenräume 
zwischen diesen Körnchen unmittelbar unter der 
ersten Erslarrungskruste am schmälsten sein und 
gegen das Innere des Gufsstiickes zu immer weiter 
werden. Folgerichtig ergiebt sich hieraus eine 
Anreicherung der Mutterlauge gegen die Mitte zu.

Wenn die Abkühlung ein gewisses Mafs er­
reicht hat, erstarrt auch die „Mutterlauge“. Damit 
ist jedoch der Vorgang noch nicht beendet, da 
bei der weiteren Abkühlung auch in der „festen 
Lösung“ noch Abscheidungen staltfinden, und es 
ist nur die Frage, ob diese als verdünnte Lösungen, 
aus welchen das Lösungsmittel, obwohl es sich 
jetzt thatsächlich itn festen Zustande befindet 
abgeschieden wird, oder als conccntrirte Lösungen 
zu betrachten sind, bei denen eine Abscheidung 
der gelösten Stoffe: Carbide, Phosphide ii. s. w., 
stattfindet.

Aus Obigem folgt, dafs alle Stoffe, welche 
im Eisen auftreten, in demselben mindestens in 
zwei verschiedenen Formen existiren müssen. 
Dies ist in mehreren Fällen thatsächlich nach­
gewiesen worden. Aufser Kohlenstoff und Phos­
phor tritt im Eisen der Schwefel in zwei, Chrom 
in drei, Mängan, Wolfram u. s. w. in mehreren 
verschiedenen Gestalten auf. Die hauptsächlichsten 
derselben sind folgende:

I. A us c o n c e n t r i r t e r  Lö s u n g  a b g e s c h i e ­
de ne  g e l ö s t e  S u b s t a n z e n .  — Graphit, Ferro- 
chrom, Carbide u. s. w . ; sie sind stets durch 
eine mehr oder weniger bestimmte Krystallgestalt 
eharakterisirt.

II. A us ve r dü n nt e r  L ö s u n g  a b g e s c h i e ­
d e n e s  Lö s un g s mi t t e l .  — Als hervorragendes

■ Beispiel hierfür können die Körner reinen Eisens
j (Ferrit) betrachtet werden. Solche Abscheidungen 

sind allerdings immer krystallinisch, aber weniger 
deutlich ausgcbildet als die ersteren.

III. E r s t a r r t e s  Mut t e rmet a l l .  — In dem­
selben können wieder secundäre Absclieidungen — 
die erst innerhalb der erstarrten Masse erfolgten —  
unterschieden werden.

Wenn, was nicht unwahrscheinlich ist, Fe3  P 
und Mh| P einen höheren Schmelzpunkt besitzen, 
als der noch flüssig bleibende Rest des Mutter­
metalls, und verhältnifsmäfsig wenig in demselben 
löslich sind, so kann der Erstarrungsprocefs noch 
in seinem letzten Stadium eine Umkehrung erfahren. 
Das heifst, es ist nicht unmöglich, dafs diese 
letzten noch flüssig bleibenden Theile des Mutter-
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metalls bei der liier in Betracht kommenden 
Temperatur wieder eine gesättigte Phosphorlösung 
darstellcn, und dafs in dieser Phase der Abkühlung 
der Phosphor, oder richtiger die Phosphide, zu­
sammen mit einem Theile des Lösungsmittels — 
Eisen und Kohle — (das in Gestalt von Garbid 
als eine Art „Krystaliwasser“ auftritt) abgeschieden 
werden. Da jedoch der Rest des noch flüssig 
bleibenden Muttermetalls sicherlich nicht weit unter­
halb der Abscheidungstemperatur der Phosphide,

also bald danach, erstarrt, so finden die Phosphide 
nicht Zeit, deutliche Kryslallformen zu bilden. 
Diese Auffassung des Erslarrungsprocesses würde 
am besten erklären, dafs der Phosphor die Carbid- 
abscheidung begünstigt und die Härtungsfähigkeit 
des Eisens verringert, da nicht nur mit den 
Phosphiden gemeinsam Carbide zur Abscheidung 
gelangen, sondern diese auch, analog den Salz- 
krystallen in übersättigten Lösungen, die weitere 
Abscheidung von Garbiden begünstigen.

Benzol aus Koksöfen.

In Nr. 3 des laufenden Jahrganges der Zeit­
schrift „Stahl und Eisen“ ist die Bedeutung, die 
die Verwendung des Benzols zum Carburiren von 
Leuchtgas hat, erörtert und zum Schlufs der 
Wunsch ausgesprochen worden, dafs die viel­
fachen Bemühungen, dem auf unseren Kokereien 
gewonnenen Benzol einen umfangreicheren Eingang 
in die Gasindustrie zu schaffen, von Erfolg gekrönt 
sein möchten.

Der Vere i n  zur Be f ö r d e r u n g  des  Ge we r b-  
f l e i f ses  hat sich neuerdings eingehend mit obiger 
Frage befafst, und die am 5. April d. J. statt­
gefundenen Verhandlungen geben uns um so mehr 
Anlafs zu einer Besprechung, als sie unsere da­
maligen Mittheilungen in mehrfacher Hinsicht 
ergänzen und außerdem nach weisen, dafs die 
Verwendung des Benzols keineswegs auf diejenige 
in Farbenfabriken und als Carburationsmiltel 
beschränkt ist, dafs vielmehr eine weitere indu­
strielle Verwendung von vielleicht grofsem Um­
fange denkbar ist, worauf wir zum Schlufs ein­
gehend zurückkommen werden.

Es möge nun zunächst gestattet sein, die all­
gemeinen Erzeugungsyerhältnisse des Benzols einer 
Besprechung zu unterziehen.

In England hat die Leuchtgasfabrication be­
kanntlich von jeher einen sehr grofsen Umfang 
gehabt. Es gelangen kolossale Mengen Steinkohlen 
in den englischen Leuchtgasfabriken zur Entgasung. 
Für 1805 wird die Zahl für England zu 11037  
Millionen Tonnen angegeben, während diese für 
den gleichen Zeitraum in Deutschland nur 1516  
Millionen Tonnen beträgt. Auf den Kopf der 
Bevölkerung gerechnet, werden in London im ! 
Jahre 158 cbm, in Berlin nur 80 cbm Gas | 
erzeugt. In früheren Jahren waren die Mengen 
geringer, aber doch ganz bedeutend gröfser als 
in Deutschland. Diesen Mengen entsprechend : 
fallen bei der Fabrication ungeheure Theermengen, 
deren Verwendung zu Destillationszwecken auch 
zuerst in England staltgefunden hat. Die Einfuhr 
von Benzol aus England nach Deutschland ist

schon seil langer Zeit eine bedeutende gewesen, 
da die Herstellung von Benzol in Deutschland 
selbst vor den 80er Jahren nur einen sehr geringen 
Umfang hatte. In den 70 er Jahren sollen in 
Deutschland im ganzen im Jahre nur etwa 1200 t 
Benzol erzeugt und damit nur ’/s des eigenen 
Bedarfs gedeckt worden sein, während 7/s aus dem 
Auslande, hauptsächlich aus England, bezogen sind. 
Die grofse Vermehrung der Benzolgewinnung hat 
nun zuwege gebracht, dafs heute 3 / 8  des eigenen 
Bedarfs im Inlande erzeugt werden, und wird dies 
Verliältnifs im Laufe der Jahre ein noch immer 
günstigeres werden.

Um nun der steigenden Nachfrage nach Benzol 
Genüge zu leisten und die Einfuhr aus dem Aus­
lande entbehrlich zu machen, ist man schon seit 
längerer Zeit bemüht gewesen, andere Quellen 
für die Herstellung des Benzols ausfindig zu machen. 
Der Procentsatz Benzol, der aus dem Theer er­
halten wird, ist kein hoher, etwa nur 1  * / 2  ?o, und 
ist bei den heifser betriebenen Retorten ein noch 
wesentlich geringerer. In dem aus der Kohle 
erhaltenen Gase ist der Gehalt an Benzol ein 
viel höherer. Eine gewisse Menge Kohle liefert 
in dem erhaltenen Gase etwa 92 'fo der über­
haupt gewinnbaren Menge, während in dem 
gleichzeitig erhaltenen Theer nur 8  fo erhalten 
werden. Das Benzol aus dem Leuchtgase abzu­
scheiden, wäre natürlich ein sehr unrationelles 
Vorgehen, da das Leuchtgas in der Hauptsache 
gerade dem Benzolgehalt seine Leuchtkraft ver­
dankt. An Vorschlägen und patentirlen Verfahren, 
um das Benzol dem Leuchtgase zu entziehen, hat 
es trotzdem nicht gefehlt, dieselben haben nur 
das eine Gute gehabt, dafs sie den Fingerzeig 
gaben, wie das Benzol aus dem Koksofengas er­
hallen werden kann, in welchem Falle eine Beein­
trächtigung der Leuchtkraft ohne weiteres zu­
lässig ist.

Eine andere ßenzolquelle liegt in der Destillation 
von Pctroleumrückständen, namentlich russischen. 
Zur Verarbeitung derselben sind Fabriken errichtet
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worden, die aber mit Rücksicht auf den Umstand, 
dafs das Benzol ganz ungeheuren Preisschwankungen 
unterworfen ist, wieder stillgelegt worden sind.

Ende der SO er Jahre trat nun in der Fabrication 
des Benzols ein grofser Umschwung ein, als die 
Kohlendestillalionsanlagen zur Abscheidung des 
Benzols aus dem Koksofengase übergingen und 
sofort grofse Mengen auf den Markt brachten. 
Die natürliche Reaction trat aber bald ein, der 
Preis sank auf eine solche Tiefe, dafs eine lohnende 
Fabrication und hinreichende Amortisation der 
Gewinnungsanlagen fraglich wurde. Die Menge 
des zu Anfang 1S96 in Deutschland erzeugten 
Koksbenzols wird zu 4500  bis 5000 t im Jahre 
angegeben, welches reichlich der dreifachen Menge 
desjenigen Benzols entspricht, welches in Deutsch­
land im gleichen Zeitraum aus Steinkohlentheer 
erhalten wird. Der genannte Preisfall bedingte 
naturgemäfs einen Stillstand in der weiteren Er­
richtung neuer Benzolgewinnungsanlagen. Wider 
alles Erwarten stieg die Nachfrage nach Benzol 
im vorigen Jahre, und da überhaupt keine Vor- 
räthe vorhanden waren, so sollen vorübergehend 
bis zu 120 vH f. d. 100 kg Benzol erzielt worden 
sein. Dies war nun die Veranlassung, dafs sofort 
eine gröfsere Anzahl von Benzolgewinnungsanlagen 
in Angriff genommen wurde, nach deren Fertig­
stellung die Rentabilität wieder mehr wie fraglich 
geworden sein kann.

Die enormen Preisschwankungen, denen das 
Benzol unterworfen ist, bedingen, wie in den 
Verhandlungen mit Recht betont worden ist, dafs 
die industrielle Gewinnung desselben niemals 
Selbstzweck werden darf, sondern dafs diese immer 
nur in Abhängigkeit von anderen Industrien vor- 
thcilhaft betrieben werden kann. Auch mufs hier 
noch hervorgehoben werden, dafs diese Schwan­
kungen für die Farbenfabriken Veranlassung ge­
worden sind, nach einem Ersatz für das Benzol 
zu suchen, und soll dieser mit gutem Erfolg für 
gewisse Zwecke in dem Naphthalin gefunden sein.

W as die Herstellung des Koksbenzols anbelangt, 
so sind in den betreffenden Einrichtungen in der 
letzten Zeit mancherlei Verbesserungen herbei­
geführt und ist die ganze Fabrication vereinfacht 
worden. Das ganze Geheimnifs der Gewinnung 
besteht in einer sorgfältigen Waschung des Gases 
mit den sogenannten Wagenölen, d. h. gewissen 
höhersiedenden Steinkohlentheerölen. Die Waschung 
vollzieht sich theils in besonders construirten 
Waschapparaten oder in grofsen Rieselthürmen 
unter Anwendung des Gegenstromprincips. Um 
das Benzol vollständig dem Gase zu entziehen, 
mufs dieses sowie das Oel gut abgekühlt zur 
Verwendung gelangen. Das Benzol wird dann 
aus dem Oel in Blasen abgetrieben und letzteres 
gelangt immer wieder zur Verwendung.

Die Mengen Benzol, welche bei der Koks- 
fabrication als Nebenproduct erhalten werden 
können, sind aus folgender Betrachtung ersichtlich.

In Deutschland gelangen im Jahr etwa 14 Mill. 
Tonnen Kohle zur Verkokung, davon 40 % in 
geschlossenen Retorten, also in Oefen mit Ein­
richtungen zur Gewinnung der Nebenerzeugnisse, 
bei denen, wo dies noch nicht geschehen ist, 
die Gewinnung von Benzol auch auf leichte Weise 
zu ermöglichen ist. Rechnet man die Ausbeute 
an 9 0 0 Benzol im Mittel zu 0 ,65  % aus der 
angewendeten Kohle, so resultirt hieraus allein 
eine Menge von 30  000  t Benzol, welche Zahl, 
wenn sämmtliche deutschen Koksöfen mit Benzol­
gewinnung ausgerüstet sein würden, auf 80 0 0 0  t 
steigen würde.

Diesen enormen Zahlen gegenüber wird nun 
der thatsächliche Verbrauch der deutschen Farben­
fabriken und Gasanstalten im Jahre 1896 zu nur 
20 000  t angegeben, an welchem Betrage die 
Gasanstalten mit 10 % betheiligt sind.

Wenn nun nach dem hier Milgetheilten die Aus­
sichten auf eine dauernde und lohnende Prosperität 
der Benzolanlagen keine guten zu nennen sind, 
so treten doch Umstände zu Tage, die diese Aus­
sichten wieder günstiger zu gestalten geeignet sind.

Zunächst wird von zuständiger Seite die 
Meinung geäufsert, dafs die in raschem und 
gesundem Wachsthum begriffene deutsche Farben­
industrie für das Benzol auch zu höheren Preisen 
einen fortwährend steigenden Bedarf habe.

Dieselbe Vermehrung des Absatzes kann auch 
bezüglich der Verwendung zum Garburiren er­
wartet werden. Die Vortheile sind für viele Gas­
fabriken unverkennbar, und die Erfahrung zeigte 
nicht nur, dafs man mit dem Benzolzusatz spar­
samer sein konnte, es traten noch andere günstige 
Nebenwirkungen auf. Die Napbthalinverstopfungen 
wurden geringer und man erhielt einen dichteren, 
besseren Koks. Neuere Versuche, die von Dr. Rau 
auf den Anstalten der Dessauer Gontinental-Gas­
gesellschaft angestellt wurden, ergaben, dafs für 
normales Gas von 12 bis 14 Hefnerlicht f. d. 
Cubikmeter 2 gr. 90 er Benzol als Zusatz erforder­
lich sind, um eine Aufbesserung um 2 1 / 2  Hefner­
licht zu erzielen. Die Hoffnungen, dafs eine 
weitere Verwendung von Benzol in den Gasfabriken 
Platz greifen werde, sind daher nicht ungerecht­
fertigt. Der augenblickliche Absatz von Benzol 
in Gasfabriken beträgt, wie bereits oben mitgetlieiit, 
2 0 0 0  t.

Es darf hier allerdings nicht verschwiegen 
werden, dafs die immer weiter um sich greifende 
Ausdehnung des Gasglühlichtes ein nicht zu unter­
schätzendes Hindernifs für die Benzolverwendung 
bildet, weil zum Brennen in Gasglühlampen ein 
Gas von weniger als normaler Leuchtkraft ge­
nommen werden kann, also die Abgabe eines gut 
leuchtenden Gases von geringerer Bedeutung 
geworden ist.

Wenn nun auch in den Farbenfabriken und 
Gasfabriken eine steigende Benzolanwendung zu 
erwarten steht, so ist doch in Anbetracht der
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steigenden Benzolerzeugung die Frage nach ander­
weitigen Verwendungsarten eine zwingende Noth- 
wendigkeit geworden.

Die allernächst liegende Verwendungsart, näm­
lich unmittelbar zu Beleuchlungszwecken zu dienen, 
ist wegen des hohen KohlenstolTgehalts des Ben­
zols nicht in Betracht zu ziehen, im Gemisch mit 
gewissen anderen brennbaren Körpern kann es 
aber ein sehr brauchbares Beleuchtungsmaterial 
abgeben. Zu einem solchen Gemisch eignet sich 
aber Spiritus in besonderer Weise, da Benzol in 
Spiritus in allen Verhältnissen löslich ist.

Das Auftreten der Spiritusglühlampe gab den 
ersten Ansporn zu Versuchen in der angedeuleten 
Richtung.

Auf dem Beleuchtungslaboratorium der Firma 
J u l i u s  P i n t s c h  wurden die Bedingungen für 
die günstigste Verwendungsart ermittelt. Die 
ersten Versuche geschahen des höheren Siede­
punktes und der gröfseren Billigkeit wegen mit 
Xylol. Später wurden die Versuche auf die 
sogenannten Schwerbenzole des Theeröls, des 
Naphthalin und des 90 0  Handelsbenzol ausgedehnt. 
Als Spiritus wurde der käufliche denaturirtc Spiritus 
von 95 0  Tralles verwendet.

Bei den Versuchen stellte sich heraus, dafs 
ein Zusatz von 15 fo Xylol zu 85 ^  Spiritus 
nicht überschritten werden durfte, um Rufsen zu 
vermeiden. Ohne Nachtheil für den Effect konnte 
aber an Stelle von Xylol, Naphthalin oder 9 0 ü 
Benzol genommen werden. Bei Anwendung von 
Naphthalin zeigte sich nur der Uebelstand, dal's 
es, wegen seiner geringeren Löslichkeit in kaltem 
Spiritus, am Dochte nach dem Auslöschen der 
Lampe auskrystaUisirt, was sich beim Wicder- 
anzünderi durch Rufsen bemerkbar macht.

Die angestellten Versuche haben nun im Mittel 
ergeben, dafs dieselbe Lampe mit demselben Glüh­
körper in der Zeiteinheit ohne Rücksicht auf die 
Lichtstärke verbraucht:

mit Spiritus a l l e i n ........................ 100 Tlieile
mit Spiritus, der mit 10 % Xylol 

verm ischt ist . . . . . .  78 „
mit solchem, der mit 15 % Xylol 

vermischt i s t ...............................09 „

Unter gleichzeitiger Berücksichtigung der Licht­
stärke, also in der Zeiteinheit für die Lichteinheit:

mit Spiritus allein .................... 100 Theile
mit Spiritus, der mit 10 % Xylol

vermischt i s t .......................... 81,4 „
mit Spiritus, der mit 15 % Xylol 

verm ischt i s t ..........................73,2 ,

Hiernach berechnet sich hei dem 15 % -Zusatz 
eine Ersparnifs von 2 6 ,S wenn das Nylol- 
gemisch denselben Preis hat, wie der Spiritus 
allein, was mit Rücksicht darauf, dafs das Xylol 
nicht rein zu sein braucht, als richtig angenommen 
werden kann.

Die Bemühungen, das Benzolgemisch auf den 
gewöhnlichen Petroleumlampen an Stelle von

Petroleum zu verwenden, haben bisher zu keinem 
befriedigenden Resultat geführt. Es ergab sich 
bei Anwendung des Gemisches ein weit höherer 
Verbrauch als bei Anwendung von Petroleum.

Würde es gelingen, dem Benzolgemisch ein 
gröfseres Absatzgebiet zu verschaffen, so wäre 
damit nicht nur ein Mittel geboten, den Import 
von amerikanischem Petroleum zurückzuhalten, d.h.  
gegen die Standard Oil Comp. Front zu machen, 
sondern es würde auch ein sehr wohlthätig
wirkender Einflufs auf die heimische L andw irt­
schaft ausgeübt.

Professor M ä r k e r  hat in dem Verein der
Spiritusfabricanten darauf hingewiesen, in welch 
vorteilhafter Weise ein vermehrter Kartoffelbau 
auf die Landwirtschaft einwirke. Im Jahre 1894/95  
betrug die Spirituserzeugung in Deutschland
3 2 9 1 0 0 0  hl, wozu 17 Millionen Doppeleenlner 
Kartoffeln verbraucht sind, was weit mehr als 
die Hälfte der gesammten Kartoffelernte ausmacht. 
Würde es gelingen, die Hälfte des Petroleum- 
importes durch das Spiritusgemisch zu ersetzen, 
so könnte der der Spirituserzeugung dienende 
Kartoffelbau um ein volles Drittel vermehrt werden. 
Es wird hierbei allerdings vorausgesetzt, dafs das 
Benzol für den angedeuteten Zweck billig genug sei.

Was nun den Ersatz des in dem amerika 
nischen Petroleum liegenden Leuchtstoffes anbe­
langt, so könnte es nur aufs freudigste begrüfst 
werden, wenn es gelingen würde, dem Spiritus- 
geraisch allgemeinen Eingang zu verschaffen.
Bekanntlich hat die Standard Oil Comp, ihr künst­
lich geschaffenes Monopol auf das rücksichtsloseste 
ausgebeutet und es würden die Preise noch höher 
geschraubt worden sein, wenn die galizische 
Erdölerzeugung sich nicht so unerwartet schnell 
entwickelt hätte, und auch an vielen anderen 
Orlen Petroleumfunde gemacht worden wären.

Diesen Ausführungen wird nun enlgegengehaltcn, 
dafs in Betracht der gewaltigen Pelroleumeinfuhr 
(auf den Kopf der Bevölkerung in Deutschland 
gerechnet —  14,82 kg im Jahre) und der im Ver- 
hältnifs hierzu immerhin geringfügigen Benzol­
erzeugung, auch dann noch einer geringfügigen, 
wenn sämmtliche Kokereien angeschlossen wären, 
von einem wirksamen Wettbewerb keine Rede 
sein könne. Ferner sei ein Ersatz des amerika­
nischen Petroleums nicht in dem genannten 
Spiritusgemisch zu suchen, sondern in der Aus­
dehnung der Garbid- bezw. Acetylenbeleuchtung. 
In den deutschen Torf- und Moorlagern (Oslfries- 
land) seien so ungeheure Massen von ungenutztem 
und schwer transportablem Brennstoff vorhanden, 
dafs die Verwendung dieser Kraftmagazine für 
die Herstellung von Carbid und Acetylen je eher 
je lieber ins Auge zu fassen sei.

Es wird auch noch geltend gemacht, dafs es 
wirthschafllich kaum lohnend sei, für ein höher 
verwerlhbares Product Verwendung zu suchen, 
bei der es mit einem Material in Wettbewerb
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treten mufs, welches dauernd auf einem niedrigen 
Preisstand stehe, auch sei die Hoffnung vorhanden, 
dafs für das Benzol dauernd wirthscliaftlich 
günstigere Verwendungen gefunden würden, als 
zum Petroleumersatz.

Halten wir nach allem bisher Mitgethcilten 
fest, dafs sowohl in den Farbenfabriken als zu 
Carburationszwecken ein steigender Verbrauch

staltfindcl, und dafs die Möglichkeit durchaus 
nicht ausgeschlossen ist, dafs die Verwendung 
des Spinlusgemisches einen grofsen Umfang an­
nimmt, so können die Aussichten für die Her­
stellung des Koksbenzols nicht als ganz ungünstige 
bezeichnet werden. Immerhin wird es räthlich 
sein, dieser neuen Industrie Zeit zur Entwicklung zu 
lassen und Ueberstiirzungen zu vermeiden. A.

Neue Eisenerzfimde auf der Insel Sardinien.
Von Berelsscssor Stockfleth.

1. Einleitende Bemerkungen.
Die ersten Anfänge des Erzbergbaues auf der 

Insel Sardinien reichen bis in die frühesten Cullur- 
zeiten hinauf.* Bereits die Phönicier auf ihren 
kühnen Seefahrten und die ältesten geschichtlichen 
Besitzer der Insel, die Karthager, haben die reichen 
Mineralschätze Sardiniens gekannt und mit allen 
ihren damaligen technischen Mitteln gewonnen, 
zu gute und nutzbar gemacht. Zahlreiche cultur- 
gescliichlliche Funde, vor Allem jene punischen 
Gefäfse und Münzen, welche in ihrer künstlerischen 
und dabei praktischen Ausbildung noch heule 
unsere Bewunderung hervorrufen, legen ein be­
redtes Zeugnifs hiervon ab, und bestimmte ge­
schichtliche Ueberlieferungen der ältesten lateinischen 
Schriftsteller, welche des öfteren den Reichthum 
an edlen Erzen und sonstigen Bodenschätzen der 
Insel zu preisen wissen, geben uns, im Verein 
mit dem Auffinden weitverbreiteter Pingenzüge 
und alter grofser Blcischlackenhalden, sowie mit 
der Deutung mancher Ortsnamen, des weiteren 
mehrfach zuverlässige Kunde, in welch hohem 
Mafse es fernerhin die alten Römer verstanden 
haben, diese Schätze Sardiniens zu heben und 
mit denselben ihren Wohlstand zu mehren.

Dieser frühe Bergbau war allerdings ausschliefs- 
lich auf die Gewinnung von reichen und edlen 
Si l ber-  und Bl e i e r z e n  gerichtet, die unmittel­
bar oder doch fast unmittelbar zu Tage ausgingen, 
und deren ungeregelte Ausbeutung eine leichte 
war; und wenn diese Thatsachc aus naheliegenden 
Gründen von vornherein auch nicht gar sonder­
lich auffallen kann, so mufs es uns aber um so 
mehr befremden, dafs die ebenso reichen und 
edlen, gleichfalls mehr oder minder an der Tagcs- 
obcrfläche liegenden, mächtigen Z i nk e r z l a g e r  
erst viele Jahrhunderte später, namentlich erst

* Man vergleiche:
1 .B ä ü d i  d i  V e s m e :  Dell' industria delle miniere 

ncl territorio  di Villa di Chiesa (lglesias) in Sar- 
degna, nei primi tetnpi della doininazionearägonese. 
1870.

2. D u in t in o  S e l la :  Sülle condizionedcll' industria 
m ineraria hell’ isola di Surdcgna. 1871.

um die Mille der sechziger Jahre unseres Jahr­
hunderts, in ihrem Werthe erkannt, richtig ge­
würdigt, und seither, nach „il lempo delle cala- 
m ine“, nach der kurzen aber glücklich über- 
slandencn Zeit des „Gahneischwindels“, mit immer 
günstigerem Erfolg ausgebeutet worden sind, be­
ziehungsweise noch ausgebeutet werden, und dafs 
im besonderen auch die häufig in aufscrordeut- 
licher Mächtigkeit und reiner Beschaffenheit vor­
kommenden E i s e n e r z e  bis auf unsere Tage 
kaum erwähnt worden sind!

Als daher vor etwa einem halben Jahre durch 
die im allgemeinen unerwartete Kunde von an­
geblich recht bedeutenden Eisenerzfunden in dem 
südwestlichsten Theil der Insel Sardinien die Auf­
merksamkeit einiger Bergbau- und Kapitalkreise 
Deutschlands angeregt wurde, da waren anfäng­
lich die Erwartungen nur geringe. Inzwischen 
habe ich aber im Monat Januar dieses Jahres die 
seither bekannt gewordenen neuen Fundstätten 
besucht, die einzelnen Eisenerzvorkommen einer 
eingehenden geologisch - bergmännischen Unter­
suchung unterzogen, und erfülle gern den Wunsch 
der Redaclion dieser Zeitschrift, die rein wissen­
schaftlichen Ergebnisse der von mir aus eigener 
Anschauung gesammelten Beobachtungen nieder­
zuschreiben. Die bergbaulich - wirthschaftlichcn 
Fragen lasse ich dabei unberührt, da dieselben 
vorerst mit Recht ein Geheinmifs des engeren 
Kreises bleiben müssen, auf dessen Ersuchen ich 
die Reise ausgeführt habe.

2. Die geographischen und allgemeinen wirth- 
schaftlichen Verhältnisse.

Die Insel Sardinien liegt nach ihrer Längen- 
und Breitenausdehnung von 270  bezw. 110 km 
in der Hauptsache zwischen dem 8 . und 10. Grade 
östlicher Länge von Greenwich und zwischen dem 
39. und 41. Grade nördlicher Breite. Sie wurde 
zu den altrömischen Zeiten von mehr als 3 Mil­
lionen Menschen bewohnt und von allen Schrift­
stellern die Kornkammer Italiens genannt, da der 
humusreiche Boden aufserordentlicli fruchtbar war.
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Heule beträgt die Gesatnmtbevölkerung nur noch 
rund 750 000  Seelen und die Erzeugnisse der 
Landwirlhschaft decken, im besonderen au Körner­
früchten, bei weitem nicht einmal mehr den eigenen 
heimischen Bedarf. Wenn wir mit der Eisen­
bahn vom Golfo degli Aranci an der Nordost- 
spitze der Insel über Macomer und Oristano nach 
Gagliari, der Hauptstadt im äufsersten Süden, 
fahren, dann ruht unser Auge fast nur auf wüsten, 
unbebauten Landstrichen und auf nacktem Fels- 
gcstein, welches stellenweise mit niederem Gebüsch 
spärlich überwachsen ist. Grofse Viehheerden, 
im besonderen Ziegen- und Schafheerden, durch­
ziehen die weiten steppenartigen Hochebenen und 
Niederungen und beleben mit den zahlreichen 
Raubvögeln, welche die schroffen, zackigen Klippen 
der steilen, zumeist gänzlich kahlen Berggipfel 
und jene zahlreichen cyclopischen, kegelförmigen, 
allen Steinbauten, jene „nüraghij, die noch immer 
die Archäologen lebhaft beschäftigen, umkreisen, 
das im übrigen land­
schaftlich nur wenig 
freundliche Bild.
Diesen auf den er­
sten Blick unver­
kennbaren bedeu­
tenden wirtlischaft- 
lichcn Rückgang 
von einer blühen­

den Landwirlh­
schaft zu einer ein­
fachen Viehzucht 
verdankt das Insel­
land jedenfalls in 
erster Linie der seil 
Jahrhunderten ge­
übten , planlosen 
Zerstörung seiner ehemals herrlichen Wälder, 
welche, ohne jegliche Rücksichtnahme auf eine 
zweckmäfsige Wiederaufforstung, abgehauen wur­
den, um dem fast gänzlichen Mangel an fossilen 
Brennmaterialien durch die Herstellung von Holz­
kohlen abzuhelfen. Dieses Zerstörüngswerk hat 
sich bis auf den heutigen Tag fortgesetzt, und 
die unausbleiblichen traurigen Folgen des Ver­
schwindens der schützenden Wälder machen sich 
immer fühlbarer.

Die nördliche Hälfte der Insel wird von dem 
Klima der gemäfsigten Zone beherrscht, während 
die südliche Hälfte im allgemeinen mehr oder 
weniger die vollen Eigentümlichkeiten der Tropen­
zone trägt. Die Vegetation ist daher eine äufserst 
mannigfaltige.

Ganz Sardinien ist im grofsen Durchschnitt 
als ein höheres Gebirgsland zu bezeichnen. Nur 
ein mehrere Kilometer breiter Landstrich, der 
vom Golf von Gagliari im äufsersten Süden in 
nordwestlicher Richtung nach dem Golf von Oristano 
an der Westküste verläuft, wird von einer flachen, 
an ihren beiderseitigen Enden von ausgedehnten

Lagunen, dem Campidano di Gagliari und dem 
Gampidano di Uras, bedeckten Niederung ein­
genommen, welche die Südvvesteckc der Insel von 
dem gröfseren Ilaupttheil derselben deutlich und 
völlig trennt. Eine weitere ebenso breite Thal­
ebene, welche sich von dem Nordende des Campi­
dano di Gagliari bei Decimomannu in. genau west­
licher Richtung über Iglesias nach der Westküste 
hinzieht, bildet die nördliche Begrenzung des süd­
westlichsten Theiles der Insel, der das Ziel meiner 
Wanderungen gewesen ist. Auch dieser Theil 
ist ausschliefslich als ein höheres Gebirgsland zu 
bezeichnen, er ist auf dem nachstehenden Kärtchen, 
in dem ich auch die untersuchten Eisenerz­
vorkommen eingezeichnet habe, zur bildlichen 
Darstellung gebracht.

3. Die geognostischen Verhältnisse.
Die äufsere Oberflächengeslaltung des Gebietes 

steht sowohl in orographischer als auch in geo-
tektonischer Bezie­
hung mit dem geo­
gnostischen Bau des 
Gebirges, bezw. zu 
seiner geologischen 
Ausbildung und Zu­
sammensetzung, in 
nächster Beziehung. 
Die zu Tage aus­
gehenden Gesteins­
schichten gehören 
theils den ältesten, 
theils den jüngeren 
und jüngsten Ge­
birgsbildungen an, 
während die Abla- 
gerungen desäl teren 

und mittleren geologischen Alters gänzlich fehlen. 
Die in dem ganzen Gebiet überall auftrelenden Thal- 
bildungen sind in ihrer gegenwärtigen, vielfach 
und zum Theil weitverzweigten Gestalt nicht ledig­
lich ein Erfolg der Kraft, welche die Aufrichtung 
und Faltung der Gebirgsschichten bewirkt hat; 
auch die lösende, zerstörende und forlfiihrende 
Wirkung des Wassers hat in deutlicher und un­
verkennbarer Weise zur weiteren, durch die auf- 
richtendc Kraft eingeleiteten Ausbildung der Thäler 
und sonstigen Einsenkungen wesentlich beigetragen. 
Der innere geognostische Bau des Gebirgslandes 
ist im Grunde genommen ein äufserst einfacher; 
die äufsere Oberflächengestaltung wurde in ihrem 
Gesammtbildenur durch geologische Kraftwirkungen 
zu einer mannigfaltigen.

Bei weitem der gröfste Theil der Oberfläche, 
im besonderen das ganze höhere Gebirgsland, 
wird von den Gliedern der Silurformalion bedeckt, 
deren Schichten an zahlreichen Stellen von aus­
gedehnten und zuweilen aufserordentlieh mächtigen 
Granilstöcken durchbrochen sind. Lediglich die 
die nördliche Begrenzung des Gebietes bildende,
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mehrere Kilometer breite Thalebene, welche von 
dem Gampidano di Gagliari in westlicher Richtung 
über Decimomannu und Iglesias bis zur West­
küste verläuft, ist in ihrem kleineren westlichen 
Theile bei Iglesias mit tertiären Ablagerungen, 
in denen einige bauwürdige Braunkohleriilötze ent­
halten sind, hauptsächlich aber mit diluvialen 
und alluvialen Bildungen, sowie in ihren tiefsten 
von Lagunen bedeckten Niederungen nördlich von 
Gagliari mit solchen der Jetztzeit erfüllt.

Die petrographisebe Beschaffenheit der durch 
verschiedene Steinbrüche, durch mehrfache Land- 
slrafsen- und Wcge-Einschnittc, sowie an den steilen 
Gehängen zahlreicher schroffer Felsen natürlich 
aufgeschlossenen und dadurch gut bekannt ge­
wordenen Gesteine, welche die mächtige Schichten­
folge der Silurformation in ihrer gesammten 
Mächtigkeit zusammcnselzen, mag auf den ersten 
Blick als ein recht mannigfaltiger erscheinen. 
Die äufserst unregelmäfsige Aufeinanderfolge von 
rötldichen, grauen, blaugrauen bis blauen, mehr 
oder weniger festen, zum Theil recht glimmer­
reichen und kalkigen Thonschiefern, von fein­
körnigen, geschichteten Sandsteinen, die nicht selten 
durch eine Anreicherung ihres thonigen Binde­
mittels mehrfache Uebergänge in einen rothen 
bis violetten und grünlichgrauen thonigen Sand­
schiefer sowie sandigen Scliieferletlen zeigen, von 
grobkörnigen Quarzconglomeraten, von Kiesel­
schiefern, sandigen Schiefern und reinen Quarziten, 
ferner von massigen Kalksteinen und Dolomiten 
verschiedenen Ansehens, von plattcnförmigen Kalk­
lagern in mannigfachen Abarten giebl zunächst 
ein Bild regelloser Abwechslung, welches in seiner 
Verzerrung dadurch noch vollständiger gemacht 
wird, dafs zwischen den verschiedenen Gesteinen 
nicht minder verschiedenartige, mehr oder weniger 
krystallinische, theils eine regelmäfsige Schichten­
folge, theils ganz unregelmäfsige, stock- oder 
lagerförmige Massen bildende Gesteine lagern. 
Im Grunde genommen sind diese verschiedenen 
Gesteinsarten jedoch nur Abarten ein und der­
selben Grundmasse mit verschiedenem Gefüge, 
anderer Structur, wechselnden Farben und Binde­
mitteln, sowie durch die häufigsten Uebergänge 
und Wechsellagerungen innig miteinander ver­
bunden. Zudem beruht diese vielfache Ver­
schiedenartigkeit der einzelnen Gesteinsschichten 
wohl sicherlich nicht auf ihrer u r s p r ü n g l i c h e n  
s t o f f l i c he n  Z u s a m m e n s e t z u n g  allein, sondern 
augenscheinlich und höchstwahrscheinlich auch 
auf einer zum grofsen Theil in weitem Umfange 
während langer geologischer Zeiten stattgefundenen 
und in der Jetztzeit jedenfalls noch fortdauernden 
U m b i l d u n g  u r s p r ü n g l i c h e r  G e s t e i n s ­
a b l a g e r u n g e n  oder daraus hervorgegangener 
Zwischengebilde, und h i e r m i t  s t e h t  h ö c h s t ­
w a h r s c h e i n l i c h  g l e i c h  z e i t i g  die Bi l dung  
n u t z b a r e r ,  m e h r  o d e r  m i n d e r  r e i c h e r  
M i n e r a l l a g e r s t ä t t e n  der v e r s c h i e d e n s t e n

Ar t  in e i n e m  u r s ä c h l i c h e n  Z u s a m m e n -  
h a n g e. Auch wurde diese Erzbildung wenigstens 
in Einzelfällen wesentlich begünstigt durch das 
an zahlreichen Stellen slattgefundene Empordringen 
mächtiger Granitstöcke, an deren Conlaetflächen 
mit den sibirischen Schiefern und Kalken sich 
im besonderen mehrfach reiche und edle Roth­
eisenerze angelagert beziehungsweise ausgeschieden 
vorfinden.

4. Die neuen Eisenerzfunde.

Die von mir in dem südwestlichsten Theil 
der Insel Sardinien untersuchten gröfseren Eisen­
erzablagerungen lassen sich nach der Art ihres 
Vorkommens und ihrer Erzführung von vornherein 
in folgende Gruppen zergliedern:

I. R o t h e i s e n e r z e :
a) M. S i s s i n i  de  Mo n l i s .  Gangvor­

kommen im sibirischen Schiefer.
b) M. B a c c h  ix  ed  du. Conlactlager.
c) M. C h i a - M a l f a t a n o .  Desgleichen.

II. M a g n e t e i s e n e r z e :
d) M. Is  G r u c u r r i s .  Flötzvorkommen 

im silurischen Schiefer.
Die bei meinen Untersuchungen gesammelten 

Beobachtungen stützen sich lediglich auf natürliche 
Aufschlüsse, die indefs durch tiefeinschneidende 
Thäler und durch das gänzliche Fehlen einer 
Decke jüngerer Gebirgsschichlen allerorten auf 
das schönste begünstigt waren. Ueberall treten 
die einzelnen Vorkommen an den oft steilen Ge­
hängen hoher, stellenweise gänzlich kahler oder 
mit nur dürrem Gebüsch spärlich bewachsener 
Bergrücken mehrfach in ihrer jungfräulichen Rein­
heit zu Tage; ihre Werthschätzung geht aus den 
Einzelbetrachlungen hervor.

a) M. S i s s i n i  de  Mo n t i s .
Von der an der Zweigeisenbahnstreckc Deci­

momannu— Iglesias gelegenen Ortschaft Siliqua 
führt, anfänglich in südlicher, alsdann in südwest­
licher Richtung, über Nuxis und Santadi nach dem 
Golfo di Palmas an der Westküste eine gut aus­
gebaute Landstrafse. Ziemlich genau 2 km öst­
lich dieser Landstrafse, und zwar in etwa 8  km 
nordöstlicher Entfernung von der kleinen Ortschaft 
Nuxis, liegt ein von Süden nach Norden lang­
gestreckter Bergrücken, der sich über die west­
lich gelegene Thalsohle bis zu einer Höhe von 
rund 180 m erhebt. Seine Gesteinsschichten 
bestehen fast ausschliefslich aus silurischen Schiefern, 
sie fallen bei einer allgemeinen nordsüdlichen 
Streichrichtung im grofsen Durchschnitt mit 45  
Grad gegen Westen ein. Der östliche Abhang 
des ganzen Bergrückens wird von einem mächtigen 
Granitdurchbruchsstock scharf begrenzt, während 
an dem westlichen Gehänge zwei Parallelgänge 
an mehreren Stellen deutlich zu Tage treten. Diese 
Gänge liegen etwa 100 bis 150 m von einander 
entfernt, sie durchsetzen die silurisclie Schichten­
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folge unter Stunde 8  bis 9 des bergmännischen 
Gompasses, also in annähernd südost-nordwest- 
licher Richtung, und fallen durchweg steil mit 
über 80 Grad gegen Nordoslen ein. Ich habe 
dieselben von der westlichen Thalsohle, den west­
lichen, mit 40 bis 50 Grad geneigten, Abhang 
und die im Durchschnitt mehr als 60 m breite 
Höhenkuppe des Bergrückens entlang, bis zu dem 
emporgedrungenen Granitstock an dem öst­
lichen Abhang verfolgen können. Deutliche Sal­
bänder habe ich nur an wenigen Punkten beob­
achtet, so dafs die immerhin wechselnde Mächtig­
keit nicht bestimmt anzugeben ist; stellenweise 
beträgt dieselbe indefs einwandsfrei 1 0  und mehr 
Meter. Nach dem ganzen Gangverhalten will es 
mir scheinen, als ob hier eine grofse Gangzone 
vorliegt. Die Erzausfüllung besteht am Ausgehenden 
der Gänge überall aus Rotheisenstein in mehr 
oder minder reiner Beschaffenheit; an Gang­
arten habe ich namentlich Quarz und Kalkspath 
gefunden, die auch sonst die sibirischen Schiefer 
in zahlreichen mehr oder minder starken Adern 
und Schnüren durchziehen, und ein weiterer 
kleiner, von Quarzmasse durchsetzter Bleiglanz­
fund führte mich zu der Vermuthung, dafs die 
Erzausfüllung nach der Teufe zu in ihrer Art 
eine wechselnde werden kann. Die alte Bergmanns- 
Erfahrung: „Es thul kein Gang so gut, er hat 
einen eisernen Hut!1- hat schon vielfach ihre volle 
Bestätigung gefunden. Ich verfolgte daher den 
Gangzug in seiner weiteren nordwestlichen Längs­
erstreckung und fand denn auch alsbald für die 
ausgesprochene Vermuthung eine kräftige Unter­
stützung. Gleichfalls etwa 2 km westlich der 
erwähnten Landstrafse liegt in derselben Streich­
richtung das Erzvorkommen M. Mizas Sermentos. 
Hier war ein Zinkblende- und Bleiglanzgang durch 
einen Versuchs-Querschlag in mehr als 4 m Mächtig­
keit durchfahren und gut aufgeschlossen. Die 
anstehenden Erzmittel besafsen eine freundliche, 
vollständig derbe Beschaffenheit; Zinkblende und 
Bleiglanz waren innig miteinander verbunden 
und von Quarz und Kalkspath als Gangarten be­
gleitet. Das Ausgehende des Ganges bestand 
dahingegen bis zu mehreren Metern Teufe aus- 
schliefslich aus Rotheisenstein, der an einer Stelle 
mehr oder minder in der Umwandlung zu Braun­
eisenstein begriffen war. Noch nirgends hatte 
ich bislang den „eisernenHut“ durch einen besseren 
Aufschlufs nachgewiesen beobachtet, und ich 
zweifle nicht mehr, dafs das ganze Rotheisenerz- 
vorkommen von M. Sissini de Montis nicht auf 
eigenen Ft'ifsen, sondern auf den grofsen Fiifsen 
reicher und edler Zink- und Bleierze steht.

b) M. ß a c c h i x e d d u .
Etwa 10 km südöstlich der bereits erwähnten 

kleinen Ortschaft Nuxis liegt in ziemlich un- j  

wirthlicher Gegend das Rotheisenerz-Gontactlager j  

M. Baechixeddu. Hier hat ein aufserordentlich mach- I

XIII.17

tiger Granilstock die silurischen Schiefer und Kalke 
durchbrochen, sich bis zu 300  m Höhe über die 
eigentliche Thalsohle emporgehoben und auf seinen 
Berührungsflächen mit der sedimentären Schichten­
folge zu der Bildung reicher und edler Rotheisen- 
erzlager die Gelegenheit gegeben. Auf einem 
breiten, im allgemeinen von Westen nach Osten 
mit einem Strich gegen Süden verlaufenden Berg­
rücken habe ich das Lager mit nur wenigen 
Unterbrechungen bis zu einer Längserstreckung 
von nahezu 2  km in einer allerdings wechseln­
den Mächtigkeit von 1 bis höchstens 5 m ver­
folgen können. An mehreren Stellen ragen bis 
zu 3 m hohe mächtige Rolheisenerzblöcke aus 
dem während der langen Dauer der geologischen 
Zeiten der Verwitterung anheimgefallenen Neben­
gestein, im besonderen dem Granit und dem 
silurischen Kalke, hervor. Ihr Anblick kann das 
Auge eines jeden praktischen Geologen und Berg­
manns nur mit Erstaunen erfüllen. Zahlreiche 
gröfsere und kleinere Rollstücke des Rotheisen- 
erzes lagen am Fufse und an dem steilen süd­
lichen Geliänge des Bergrückens; sie bildeten 
überall gleichsam die Wegweiser zu dem eigent­
lichen Lager. Das Erz selbst ist nach dem mir 
vorliegenden Ergebnifs einer chemischen Unter­
suchung von der reinsten Beschaffenheit; es ent­
hält bis zu 69 r}<) Eisen; Schwefel und Phosphor 
sind nur in Spuren vorhanden.

c) M. G h i a - M a l f a t a n o .

In der Nähe des Gap Malfatano, der süd­
lichsten Spitze Sardiniens, etwa 1,50 km land­
einwärts von der Küste eines sicheren kleinen 
Hafens entfernt, setzt gleichfalls im Contac.t eines 
grofsen Granildurchbruchstpcks mit silurischen 
Schiefern und Kalken ein Rotheisenerzlager auf, 
das ich mit M. Chia-Malfatano bezeichnet habe, 
da es sich in nordwest-südöstlicher Richtung von 
einem kleinen Flusse an jenem Hafen beim Gap 
Malfatano auf mehr als 3 km Länge mit einigen 
Unterbrechungen bis nach dem Punkte Ghia un­
mittelbar an der Meeresküste erstreckt. Die Art 
dieses Vorkommens ist mit derjenigen von 
M. Baechixeddu vollständig übereinstimmend. Auch 
hier können zahlreiche gröfsere und kleinere Roll­
stücke des Erzes gleichsam als Wegweiser zu 
dem eigentlichen Lager dienen; sie begegnen uns 
als freundliche Führer bereits in dem Bette des 
erwähnten kleinen Flusses in der Nähe seiner 
Mündung und erweisen sich auf unserer weiteren 
Wanderung bis zum Ziel als durchaus sicher und 
zuverlässig. Die Beschaffenheit dieser Rotheisen­
erze ist gleichfalls durchweg rein und gut.

d) M. Is G r u c u r r i s .
Das Magneteisensteinflötz M. Is Grucurris liegt 

in unmittelbarer Nähe nördlich von Capoterra, 
einer kleinen Ortschaft mit rund 2000 Einwohnern, 
etwa 4 km westlich von der Küste des Golfo di

3
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Gagliari entfernt. Dasselbe ist in silurischen Schiefern 
eingelagert, die hier einen in der Richtung von 
Süden nach Norden langgestreckten, mehr als 
100 m breiten Bergrücken, der sich bis zu einer 
Höhe von 400 bis 420 m über die beiderseitigen 
östlich und westlich gelegenen Thalsohlen erhebt, 
zusannnenselzen. Auf der Kuppe dieses Berg­
rückens lag das Flölz in gröfserer Ausdehnung 
infolge eines, augenscheinlich noch nicht sehr 
alten, Felseurulsehes gut aufgeschlossen unmittel­
bar zu Tage. Ich habe hier eine Mächtigkeit von 
genau G m und ein nördliches, mit einem Strich 
gegen Osten gerichtetes Einfallen des Flötzes von 
rund 40 Grad feslgesteill. Dieses allgemeine 
Flötzverhalten findet nach der Teufe zu eine regel- 
mäfsige Fortsetzung; ich habe die beiden lang­
gestreckten und zumeist rocht steilen Abhänge 
des Bergrückens begangen, die Lagerung der 
Schichtenfolge war eine durchaus regelmäfsige, 
nichts deutele darauf hin, dafs sich das Flötz­
verhalten etwa wesentlich ändern könnte. Das 
Magneteisenerz des Flötzes ist von sehr reiner 
Beschaffenheit; nach dem mir vorliegenden Er­
gebnisse einer chemischen Untersuchung enthält 
dasselbe im grofsen Durchschnitt zwischen 60 und 
70 % Eisen; fremde Beimengungen sind nur in 
Spuren vorhanden.

5. Schlufsbemerkungen.
Ein prüfender Rückblick auf die vorstehenden 

Ausführungen zeigt im allgemeinen, dafs in dem 
südwestlichen Theil der Insel Sardinien noch un­
geahnte Schätze in dem Schofse der Erde ver­
borgen liegen. Den wenigen bislang untersuchten 
Erzvorkommen werden bei der grofsen räumlichen 
Ausdehnung des Gebiets voraussichtlich noch eine
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beträchtliche Zahl ebenso reicher Lagerstätten 
hinzutreten, die alle ihrer Gewinnung harren. In 
den erwähnten Fällen liegt überall die a b s o l u t e  
B a u w ü r d i g k e i t  vor. Allein über Sardinien
und seinen Bergbau sind bei uns immer noch 
recht wenig klare Vorstellungen verbreitet, ob­
wohl bei Iglesias zur Zeit der alte Bleierz- und 
der neuere Galmei-Bergbau in voller Blülhe steht. 
Ich habe es mir daher Vorbehalten, die natür­
lichen Grundlagen des Erzbergbaues auf der Insel 
Sardinien und den gegenwärtigen Stand der dortigen 
Montanindustrie in einer besonderen Bearbeitung 
alsbald zu einer übersichtlichen und eingehenden 
Darstellung zu bringen. Mich haben jedenfalls
die mächtigen und edlen Erzanbrüche der von 
mir besuchten Vorkommen immer aufs neue in 
hohem Mafse überrascht, und wenn ich hier auch 
die Fragen über die w i r t h s c h a f l l i c h e  B a u ­
w ü r d i g k e i t  der einzeln betrachteten Eisenerz­
lager aus den eingangs bereits erwähnten nahe­
liegenden Gründen unberührt lassen mufsle, so 
darf ich doch zum Schlufs den Wunsch und die 
Hoffnung aussprechen, dafs die einmal gegebenen 
Grundlagen alsbald zu der Errichtung eines
lohnenden Bergbaubetriebes führen möchten, und 
dafs dieser künftige neue Bergbauzweig, d e r  
E i s e n e r z b e r g b a u  in  d e m  s ü d w e s t l i c h e n  
T h e i l  d e r  I n s e l  S a r d i n i e n ,  zum Nutzen 
seiner demnächstigen Besitzer und Arbeiter, sowie 
zum Wohle der Gemeinden, in denen er umgehen 
wird, glückliche Kinderjahre verleben, sich immer 
günstiger und kräftiger gestalten und recht lange 
gedeihen möge.

A l t e n w a l d - S u l z b a c h  bei Saarbrücken, 
im Mai 1807.

Die Eisenindustrie in  Südrufsland.

Die Eisenindustrie in Südrufsland. *
(Nach Prof. Anton Radzig.)

Am Ende des vorigen Jahrhunderts übertraf I 
die Roheisenerzeugung Rufslands sehr bedeutend 
diejenige Grofsbritanniens. Die Ursache zu der 
ungeheuren Zunahme, mit welcher inzwischen die 
englische Roheisenerzeugung der russischen voran­
geeilt ist, liegt darin, dafs die Engländer schon 
im vorigen Jahrhundert zum Schmelzen des Roh­
eisens Steinkohle verwendeten , während man in 
Rufsland bis zur neueren Zeit hauptsächlich auf | 
vegetabilischen Brennstoff angewiesen war.

Eine geschichtliche Uebersieht der Entwicklung 
der russischen Eisenindustrie in den verschiedenen 
Districten wird die obige Annahme bestätigen. 
Die vom Comptoir der russischen Eisenindustriellen

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1894, Nr. 10 S. 713.

| herausgegebenen „Materialien für Geschichte und 
Statistik der Eisenindustrie Rufslands“ liefern uns 
die besten Angaben in dieser Beziehung.

Im Ural dalirt die Eisenindustrie vom Anfang 
des 17. Jahrhunderts. Die ersten Werke and  
dort vom Staate errichtet worden. Der erste 
private Eisenfabricant im Ural war N i k i t a  
D e m i d o w ,  der zuerst vier Fabriken errichtet 
hat. Sodann gelang es seinen Erben, die Zahl 
der Hütten bis auf 30 zu vergröfsern.

In Centralrufsland entwickelte sich die Eisen­
industrie sehr langsam in den Gouvernements: 
Tula, Rjäsan, Kaluga, Orel, Pensa, Woroneseh, 
Tambow, Wladimir und Nishnij-Nowgorod.

Im Rayon Olonetz fanden die ersten Schür- 
I fungen auf Eisenerze im Jahre 1670 statt, wobei
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die aufgefundenen Lager an einen D ä n e n  
v. R o s e n  hu sel i  verpaclitet wurden mit der 
Bedingung, eine gewisse Menge von Kanonen 
und Flinten an die Regierung zu liefern; letztere 
wurden in der P e l r o w sehen Fabrik (gegründet 
1117S) hergestellt. Später wurden in diesem 
District noch einige Werke errichtet, welche 
nachher in den Staatsbesitz übergegangen sind. 
Fs wurde damals zum erstenmal mit Hülfe von 
ausländischen Arbeitern die Verfertigung von 
Stahl, Blechen, Draht, Nägeln, Ankern u. s. w. 
cingeführt. In den letzten Jahrzehnten wurden 
einige Versuche gemacht, im Gouvernement Olonetz 
eine private Eisenindustrie einzuführen; sie blieben 
aber ohne jeglichen Erfolg.

Die Regierung war eifrig bemüht, in Rufsland 
die Eisenerzeugung mit mineralischem Brennstoff 
einzuführen, hauptsächlich im Süden, wo Eisen­
erze und Steinkohlen in ausgedehnten Lagern 
vorhanden sind. Schon im Jahre 1797,  bei der 
Gründung der Lugarischen Fabrik im Gouverne­
ment Jekaterinoslaw, sodann in den 30 er Jahren 
wurden Versuche behufs Erzeugung von Roheisen 
mit mineralischem Brennstoff angcstellt, welche 
jedoch keinen Erfolg hatten. Den gleichen Mifs- 
crfolg erntete die in Kerlsch 1S4S gegründete 
Fabrik zum Verschmelzen der dortigen Erze mit 
dem Donschen Anthracit. Der Mangel an Eisen 
im Süden hemmte die Entwicklung der Industrie 
und war besonders für den Ackerbau nachtheilig; 
trotzdem entstand in diesem District bis zum 
Ende der 50 er Jahre keine Eisenhütte.

Im Jahre 1841 wurde die Einfuhr von Roh­
eisen und Gufswaaren auf dem Seeweg gänzlich 
verboten; an der Landgrenze betrug der Zoll 
für Roheisen 1 Ruh. 3 Kop., und seit 1850  
50 Kop. f. d. Pud. Dieses Verbot erstreckte sich 
auch auf die Einfuhr von Eisen, dessen Zoll an 
der Landgrenze 1 Rub. 38 Kop. für Sorl- und 
3 Rub. 60 Kop. für Blecheisen betrug. Ueber 
ein völliges Einfuhrverbot konnte natürlich das 
Schutzzollsystem nicht mehr gehen; indessen 
stiegen die Preise ungewöhnlich hoch, die Bevölke­
rung vermochte nicht den Bedarf an Eisen zu 
decken, und die Industrie mufste in ihrer Ent­
wicklung stocken.

Die Roheisenerzeugung in Rufsland und Grofs- 
britannien entwickelte sich unter der Herrschaft 
des Schutzzollsystems in Rufsland folgendermaßen:

G ro l 's b r i t a n n ie n R u f s la n d

Jahr Die Zu­ ! Die Zu-
in nahme in°/o in j nalmiein^/o

Tonnen im Vergleich 
mit 1823 Tonnen lim Vergleich 

mit 1823

1 8 2 3 .  . 4 3 0  7 4 4 ,9 - 149 2 5 4 ,0 —

1 8 3 0 .  . 6S1 140 ,8 58 1S2 9 4 8 ,2 2 3
1 8 4 0 .  . 1 4 3 3  8 3 1 ,5 2 3 5 185 « 1 8 ,2 2 4
1 8 5 0 .  . 2  2 4 8  155 ,0 4 2 2 2 27  5 5 1 ,0 52
1857 . . 3  731 3 3 1 ,2 7 0 « 2 7 8  4 0 0 ,0 87

Das Schutzzollsystem bat also die russische 
Roheisenerzeugung nicht zu verdoppeln vermocht, 
während die englische Roheisenerzeugung in der­
selben Zeit um 706 % zugenommen hat.

Die Ursache der Stockung der Uralsehen In­
dustrie muís danach nicht etwa in einem Schutz­
mangel gesucht werden, sondern in dem Umstande, 
dafs die Uraisehen Hütten, dank den Schutz­
zöllen, bei dem alten Erzeugungsverfahren ver­
blieben, während die Erzeugungsverhältnisse von 
Eisen und Roheisen sich in den letzten 40 bis 
50 Jahren wesentlich geändert haben.

Nach dem Tarif vom Jahre 1857 waren für 
die Einfuhr der einzelnen Eisensorten folgende 
Zölle zu entrichten:

E i n f u h r
a. d. Landwege ! zur See

K o p e k e n  f. d. P u d

R o h e is e n .......................... 15 15
S ta b e ise n .......................... 30 30—70
B le c h e .............................. 60 90
E ise n g u ls .......................... 50 ' 80
In s tru m en te ..................... 50 ; 80
E is e n w a a r e n ................. 1 Rubel 1 I Rubel

Maschinen wurden wie früher zollfrei eingeführt. 
Im Jahre 1859 wurde der Zoll für Roheisen bis 
auf 5 Kop. f. d. Pud herabgesetzt (bei der ent­
sprechenden Aenderung des Zolls von Eisen und 
Stahl), und im Jahre 1861 erfolgte eine gänzliche 
Zollaufhebung für Metalle, die für den Maschinen­
bau eingeführl werden.

Bei dem Zoll von 5 Kop. f. d. Pud Roheisen 
gestaltete sich die Roheisenerzeugung im Ural, in 
Siidrufsland, Polen und im übrigen Rufsland 
(mit Ausschlufs Finlands) folgendermafsen:

im im in im [tbrigon 1ns-
Jahr Ural Süden Polen Rufsland gcaammt

t t t t l

1 80 0 2 37  7 2 2 ,9 _ _ 22 7 6 9 ,9 6 0 3 6 0 ,3 3 2 0 753 ,1
1801 2 3 3  0 2 1 ,9 — 23 3 9 0 ,6 52 8 7 4 ,6 3 0 9 287 ,1
1802 171 4 4 9 ,5 2 5 2 7 4 ,3 41 3 9 2 ,3 2 3 8 116,1
18 6 3 195 2 6 6 ,0 — 20 8 8 4 ,5 50 1 0 6 ,4 2 6 6 2 5 6 ,9
1804 2 0 5  2 9 0 ,5 25 7 0 0 ,2 55 47 9 ,1 2 8 6 4 6 9 ,8
18G5 201  9 4 9 ,0 — 22 12 9 ,4 6 0 8 8 4 ,5 2 8 4 9 6 2 ,9
18 6 6 2 0 6  0 6 0 ,4 — 21 5 3 9 ,7 5 8 9 5 1 ,6 28 6 5 5 1 ,7
1807 2 0 3  0 9 5 ,6 11 5 3 1 ,5 61 9 1 6 ,4 2 7 6 5 4 3 ,5
1868 2 2 6  97 7 ,7 _ 12 9-40,2 70 9 9 0 ,9 3 1 0 9 0 8 ,8
1869 2 1 9  5 2 4 ,7 — 30 8 1 0 ,8 63 5 7 0 ,8 3 1 3 6 0 6 ,3
187 0 2 4 2  3 7 4 ,9 — 28 4-02,9 69 189,1 3 39 9 0 6 ,9
1871 2 4 6  4 8 6 ,3 5 5 6 ,9 26 5 0 2 ,8 65 569 ,1 3 3 9 115,1
1872 2 4 8  2 8 8 ,0 6 0 9 3 ,4 27 6 3 3 ,1 GO 0 1 1 ,4 3 4 8 0 2 5 ,9
1873 2 5 4  610 ,7 8 2 7 1 ,9 31 859,1 66 5 3 5 ,6 361 2 7 7 ,3
187 4 2 4 4  1 7 6 ,6 8  1 2 4 ,5 31 1 2 2 ,0 73 5 7 9 ,0 357 002 .1
1S75 2S 9  7 6 2 ,2 10 2 0 4 ,7 31 9 5 7 ,4 75 9 2 1 ,3 407 8 4 5 ,0
1876 301  8 5 0 ,6 16 7 2 4 ,0 29 3 6 9 ,3 ;68 8 9 4 ,3 4 1 0 8 3 8 ,2

Im Jahre 1868 ist eine kleine Aenderung in 
der Zollhöhe eingetrelen; es wurden folgende Zölle 

I eingeführt:
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für R o h e i s e n .................................. 5 Kop.
„ S ta b e i s e n ................................ 35 „
„ B leche........................................ 50 „
„ G u fs w a a re n  50 „

im übrigen blieben die Zölle von 1S57 ungeändert.

Im Jahre 1877 wurde festgesetzt, dafs der 
Zoll in Gold erhoben werden soll, was eine Er­
höhung des Schutzzolls anfangs um 30 %, sodann 
um 00 fo bedeutete. Am 1. Juli 1SS4 wurde 
abermals der Roheisenzoll erhöht und zwar bis 
auf 9 Kop.; sodann gingen die Erhöhungen ganz 
systematisch vor sich: 1885 bis auf 12 Kop., 
1880 15 Kop., 1887 25 Kop., 1891 30 Kop. 
Gold oder 15 Kop. Credit (für eine Waare, deren 
Preis in England nicht 2 0  Kop. übertraf).

Die Roheisenerzeugung entwickelte sich unter 
diesen Verhältnissen folgendermafsen:

Jahr Ural

t

Süd­
rufsland

/

t

Polen

t

Das übrige 
Rufsland  
(aul'ser 

Finland) 

t

1ns-
gesammt

t

ll
ll

ll
li

lü
ü

ü
il

ü

263 913,7 
280 006,4 
309 303,5
301 441,1 
312 595,9
302 423,9 
323 079,1 
342391,1 
353 660,6 
343 177,4 
383 717,9 
393 75S,S 
105 011,9 
453 857,0 
490 138,7 
501 588,1 
503 832,1 
530 854,5 
551 000,8

23 980,3
24 258,8 
15 446,3 
17 837,8 
22 915,6 
29 271,1 
29 740,1 
29 015,0 
32 416,0 
47 010,6 
05 520,0 
SO 810 ,S

142 031,0 
217 057,4 
249 549,3 
278 935,0 
325 454,2 
434 643,3 
550 400,8

31 367,7 
35 331,7
32 001,7
43 805,0 
48 110,8 
42 882,8
44 619,1 
41 730,2
45 077,8 
48 877,9 
04422,5 
83 017,0 
92 306,8

127 256.2 
127 272,6 
150 745,1 
105 012,1 
173 595,2 
181520,7

58 984,1 
55 724,8 
58 722,3 
04 220,0 
64832,0
83 603,5 
07 633,0 
74 206,9 
73 480,7 
78 181,7 
82 735,1
84 242,3 
93 447,9

105 601,9
116 330,8
117 985,2 
131 351,2 
107 605,7 
168 370,0

377 340,1 
401 981,7 
416 133,S 
427 370,5 
448 484,3 
•458 181,3 
465 077,3 
48S 009,2 
504 635,1 
517 247,0 
596 395,8 
647 494,5 
732 857,6 
904 372,5 
983 291,4 

1 049 253,7 
1 125 649,9 
1 312 758,7 
1 154 298,3

Von 1877 his 1881 betrug der Roheisenzoll 
5 Kop. Gold f. d. Pud, wobei eine Zunahme der 
Erzeugung um 20 jo zu verzeichnen war. Von 
1887 bis 1891 betrug der Zoll 25 Kop. f. d. Pud, 
und die Erzeugungszunahme für diese Zeit war (35 ^ . 
Jedoch ist die Zollerhöhung nur eine scheinbare 
Ursache der Erzeugungszunahme. Die russische 
Roheisenerzeugung war unter allen Zöllen, hohen 
und niedrigen, in beständiger Zunahme begriffen. 
Diese Zunahme hing hauptsächlich mit der ge­
steigerten Verwendung der mineralischen Brenn- 
stotle zusammen; diese letztere aber beginnt in 
den südlichen Werken, wie bereits erwähnt wurde, 
erst seit 1871.

Um ein richtiges Bild von dem R o h e i s e n ­
ve r br auc h  Ruf s l ands  zu erhalten, mufs man 
noch die Angaben über die Ei nf uhr  beachten; 
dieselbe gestaltete sich in den Jahren 1S57 bis 1876  
folgendermafsen:

Jahr Roheisen Rolioisen-
fabricate

Sisen und 
Stahl

Eisen* und 
Stahl- 

fabrica to
Ma­

schinen
t t t t l

18 5 7  . . 1 08 1 2 4 0 3  391 4  8 0 5 —
1 8 5 8  . . 4  7 83 475 4  4 0 0 4  9 3 0 —
18 5 9  . . 8  4 0 3 32S 9 2 5 5 6 159 —
1 8 6 0  . . 9 2 5 5 491 18 9 0 3 0 73 2 —
1861 . . 3  0 5 3 0 7 2 10 2 8 2 0  7 0 5 —
1 8 0 2  . . 1 S 1 8 7 03 10 39 6 7 2 4 0 —
1 8 0 3  . . 5  79 9 541 20  92 9 6 7 9 8 —
1 8 0 4  . . 6  126 8 1 9 31 9 5 7 6  7 6 5 —
1 8 6 5  . . 10  2 3 8 5  3 5 6 4 6  92 9 10 70 2 —
1860  . . 14  SS9 7 20 7 5 9  8 8 5 14 3 9 8 —
1867  . . 18  77 2 11 5 1 5 2 0 0  491 2 7  371 —
18 6 8  . . 3 0  9 2 5 11 679 129  2 0 5 4 3  4 4 0 —
1S09 . . 31 9 7 4 19 6 89 2 5 7  5 1 0 S 5  2 4 2 31 5 1 5
1S70 . . 31 4S 2 3 0  0 5 7 3 1 4  7 7 4 107  8 4 6 4 0  8 1 9
1S71 . . 5 0  6S 0 14 120 2 5 2  3S 3 4 3  129 32  3 3 4
187 2  . . 2 9  8 4 4 14 0 0 5 2 17  401 29  3 0 4 3 6  0 0 3
1873  . . 4 0  9 5 0 3 8  3 0 3 2 0 8  7 1 4 5 0  047 3 4  0 0 5
18 7 4  . . 5 4  0 0 0 11 3 8 4 30 7  8 1 3 4 5  9 9 5 4 0  2 1 3
1 87 5  . . 6 3  66 9 14 8 7 3 3 2 2  0 8 0 4 9  36 9 48  8 1 2
187 6  . . 5 3 7 2 0 15 8 2 3 3 2 8  2 8 8 41  2 1 2 4 1  2 9 4

Die durchschnittliche Einfuhr betrug für das 
Jahrzehnt 1857 bis 1866 6601 t Roheisen f. d. Jahr, 
1687 t Gufswaaren, 23 423 400 t Eisen und 
Stahl und 7 5 3 5 1 Eisen- und Stahlfabricale, während 
die inländische Roheisenerzeugung im Durchschnitt 
jährlich 289 326 t betrug. Im Jahrzent 1867 bis 
1876 wurden im Durchschnitt jährlich eingeführt 
an: Roheisen 40 672 t, •Gufswaaren 1 8 215  t, Eisen 
259 869 t und an Eisen- und Slahlfabriealen 
5 2 3 5 0  t; die durchschnittliche jährliche Erzeugung 
betrug zu gleicher Zeit 350 417 t.

Die Ursache der gesteigerten Einfuhr in den 
Jahren 1867 bis 1876 ist lediglich auf die Er­
weiterung des russischen Eisenbahnnetzes zurück­
zuführen, ebenso wie die Fortschritte der russischen 
Eisenbahnen vor Allem der zollfreien Einfuhr von 
Maschinen zu verdanken sind. Im Jahre 1S82 waren 
im Ural 69 Hochöfen mit kaltem Wind im Betrieb, 
im Jahre 1890 45 Hochöfen, im Jahre 1893 endlich 
arbeiteten nur 39 Hochöfen von insgesammt 113 
mit kaltem Wind. In ganz Rufsland arbeiteten im 
Jahre 1893 blofs 56 Hochöfen mit kaltem Wind.

Die Leistungsfäldigkeit der Hochöfen im Ural, 
in Polen und Südrufsland war folgende:

Ura l P o l e n S ü d r u l s a n  d

1 J. ns ¿D A fee .5? • fco
Jahr S g s i Ec ¿ u as> a § s | ! l- C3J 6  § U C bg .

2= O i £ N
3s'* ° 
2  o

E “>
•s ä

t* * ®
£ <u o

—
2  g»
$ 34> N

St'S c a „-o
S'Z Oa o | 1- y j J  O c

i in Tonlen
US ö S  1'=* =

in Tonnen
« ° o  S

in To *5men
1882 103 ,'302424 2930

3199
31 42SS3Í1383 3 19271 9757

1883 101 323079 32 14619; 1394 4 29746 7437
1884 103 342391 3325 21 ■11730 1987 4 29615 7404
1885 104353061 3401 21 45078 2147 3 32416 10805
1886 106 343177 3238 22 ■4S87S QOOO

- - - 3 47011 15343
1887 101 383718 3799 23 04423 2801 5 65520 13104
1888 1071393759 3080 27 83047 3079 0 86847 14474
1889 106 ¡405012 8821 29 92367 3195 8 142031 17751
1890 107 453857 ;4242 30 127250 4242 9 217657 24184
1S91 110 490139:1455 31 127273 4106 11 24951-9 22786
1892 109 ¡501588 4-603 

113 503832 4459
32 11507-45 4-711 12 279035123243

1S93 29 105012 5690 13 32545425035
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Es ist nicht /.u verkennen, dal's in der Leistung 
der Hochöfen fiir die letzen zwölf Jahre ein be­
deutender Fortschritt zu verzeichnen ist. Beim 
Vergleich der Leistung der russischen Hoch­
öfen mit derjenigen der westeuropäischen stellt sich 
heraus, dal's Südrufsland in dieser Hinsicht den­
selben Grad wie Westeuropa erreicht hat. In 
England betrug die Leistung der Hochöfen im 
Jahre 1894 durchschnittlich 23 210 t, wobei die 
Hochöfen neuester ConstrucUon 49 140 t jährlich

erzeugten; in Belgien betrug die Leistung eines 
Hochofens im Durchschnitt 25 880  t, in den 
Vereinigten Staaten Nordamerikas etwa 49 140 t.

Als Ergänzung dieser Zusammenstellung möge 
hier ein Vergleich der Leistung d.er russischen 
Arbeiter und der belgischen angeführt werden. 
Nimmt man die Leistung der belgischen Arbeiter als 
Mafsstab, so gestaltet sich der Betrieb in Rufsland 
hinsichtlich der erforderlichen Arbeitskräfte und 
der wirklich thätigen folgendermafsen:

Erzeugung 
im Jahre 18 9 3

Die erforderlichen Arbeiter zur 
Erzeugung angegebener Mengen Ins­

gesamt« t

Die
wirklich
thätigen
ArbeiterHob eisen Eisen Stahl Roheisen Eisen Stahl

U r a l . ...............................
P o l e n ..............................
S ü ü ru ls la n d ..................

5(13 8 32  
1 6 5 0 1 2  
3 2 5 4 5 4

2 8 0  24 5  
131 3 0 2  

5 2  0 6 4

7 4  4 0 3  
118  67 3  
2 2 7  02 7

1790
5 7 0

1124

8  3 4 0  
3  9 1 0  
1 8 5 0

1085
173 0
3 3 1 0

11 165
6 2 1 0  
6 2 8 4

142  4 8 6  
11 2 4 7  
1 4 0 1 0

3 4 3 4 14  100 6 1 2 5 2 3  659 167 7 4 3

In Polen und Südrufsland arbeiteten zweimal 
soviel Arbeiter, als deren in Belgien zur Erzeugung 
derselben Menge erforderlich wären. Was aber 
den Ural betrifft, so ist die Beschäftigung von 
130 000  Arbeitern mehr geradezu überraschend. 
Wahrscheinlich sind sie in der Vorbereitung des 
Brennmaterials beschäftigt, was mit dem System 
der Hochöfen mit kaltem Wind zusammenhängt, 
da in den letzteren dreimal so viel Brennstoff 
verbraucht wird, als bei heifsem Wind. Hätten 
aber die maischen Hütten mit Steinkohle gear­
beitet, so würde die Zahl der erforderlichen Ar­
beiter zur Gewinnung von 1 638 000  l Steinkohle 
etwa 7800 Mann betragen. Im Ural waren im 
Jahre 1893 mit der Erzgewinnung 20 787 Arbeiter 
beschäftigt, wobei die Förderung 10 2 8  435 t 
Eisenerz betrug, mithin rund 49 t für einen 
Mann, ln Südrufsland waren dagegen im selben 
Jahre blofs 1705 Mann angestellt, und die Förde­
rung betrug 635 102 t oder 372 t auf jeden 
Arbeiter, ln Polen ist die Ausbeute vou 229 746 t 
Eisenerz auf 5923 Arbeiter vertheilt, es kommen 
folglich nur 39 t auf jeden Arbeiter. Der Ural 
und Polen stehen somit hinsichtlich der Leistungs­
fähigkeit der Arbeiter weit hinter SüdfuMland.

Was die Motoren betrifft, so hat sich, wie 
aus der nachstehenden Tabelle zu ersehen ist, 
ihre Zahl und ihre Leistungsfähigkeit bedeutend 
vergrößert.

Jahr
W asser­
räder Turbinen Dampf­

maschinen
Zahl
der

Loco-
m o b ile n. . . .  Pferde- 

Zahl kräfte
r, , ,  Pferde- 
^  kräfte

,, i . [ Pferde- 
/ a l ,1 | kräfte

1882 . . 154?; 27  09 7 16 3  8  261 726: 31 432 7 4
1S 90  . . 931 20  50 7 3 6 2  i IS  5 9 3 904-j 5 7  148 126
1S91 . . 9 1 0  19 9 9 3 3 8 4  1 19 357 9 8 8  6 4  8 9 4 169
1892 . . 8 1 8 ’ 1 8 9 2 3 3 9 2  2 0  31 3 1010: 6 9  2 3 5 147
1893  . . 8 2 2 | 17 3 4 2 3 8 S ! 21 2 0 9 104 0  7 3  177 29 9

Von den im Jahre 1893 in Betrieb befind­
lichen 1040 Dampfmaschinen entfielen auf den 
Ural 293 mit 16 954 HP, Südrufsland 218  
mit 21 198 HP, und Polen 126 mit 8877 I1P.

Zum Schlufs der Erzeugungsübersicht mögen 
hier einige allgemeine Daten über die Erzeugung 
vou Eisen und Stahl in den russischen Hütten­
werken angeführt werden.

In den Hauptbezirken wurden erzeugt:

Jahr

Ural Slld- 
ru Island Polen

Das 
übrige 

Ru I sland

Ins- 
gesam m t 

m. Finland

Eisen und 
Stahl 

t

Eisen und 
Stahl

t

Eisen und 
Stahl

t

Eisen und 
Stahl

t

Eisen und 
S tahl

t

I860 . . 165 618 _ 11 122 35 250 2\ l 990
1S65 . . 131 777 — 14 758 32 924 179 459
1S70 . . 151 679 — 12 318 93 284 257 281
1875 . . 188 730 16 364 19 525 92 121 316 740
1876 . . 184 373 20 426 17 756 88 075 310 630
1877 . . 183 S16 21 392 IS 673 86 978 310 859
1880 . . 216 003 26 536 92 744 264 094 599 377
1884 . . 236 592 29 337 115 135 188 124 569 IS S
1890 . . 285 553 141 048 121- 947 260 049 811 597
1891 . . 305 487 180 082 124 685 271 252 881 506
1892 . . 328 091 240 606 156 855 286 781 1 012 333
1893 . . 354 709 289 07 4 188 223 305012 1 137 018

Die Eisen- und Stahlerzeugung Rufslands ver- 
gröfserte sich von 1860 bis 1890 um das Vier­
fache, wobei die neuen Hüttenwerke mehr Neigung 
zur Stahlfabrication zeigten.

Ueber die Stahl- und Eisenerzeugung Rufs­
lands (mit Finland) geben folgende Ziffern 
Aufschluß:

Jahr
E i s e n  S t u h l  

in Tonnen

ISS 4 362 227 206 961
1885 362276 192 891
1886 362 299 241 785
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Jahr
B i s e n  | S t a h l  

in Tonnen

1SS7 3 6 9  4 0 2 2 2 5  4 8 7
1SS8 ■ 3 6 4  537 2 2 2  2 93
1889 4 2 7  7 8 0 2 5 8  73S
189 0 4 3 3  185 3 7 8  4 2 7
1891 4 1 8  0 2 6 4 3 3  4 8 0
1892 4 9 7  111 5 1 4  971
1893 4 9 8  9 6 8 6 3 0  777

Wie aus der Tabelle ersichtlich, ist die haupt­
sächliche Zunahme der Erzeugung dem aufser- 
ordentlichen Steigen der Stahlerzeugung zuzu­
schreiben. Unter der Menge des erzeugten Stahls 
waren Stahlschienen (in Tonnen):

Im Jahre 188t . 16 3 6 t im Jahre 1889 . S8 35 t
„ „ 1S85 . 95 528 „ „ 1890 . 166 110
„ „ 18S6 . 111.005 „ „ 1891 . 172023
„ , 1S87 . 86 978 „ ,  1892 . 193 186

1S88 . 63 030 1893 . 193 251

Die Erzeugung von Stahlschienen in den letzten 
zwei Jahren (1804 bis 1805) kann auf 491 400 t 
geschätzt werden. Die Eisenbahnen bestellten 
bei den Fabricanten Stahlschienen in den letzten 
12 Jahren etwa 1 8 0 1 8 0  t; d e | durchschnittliche 
Preis betrug 180 bis 200  Kop. f. d. Pud; aufscr- 
dem hat die Regierung von 1878 bis 1S93 die 
Stahlschienenerzeugung mit 23 Millionen Rubeln 
prämiirt. Zur Zeit werden Stahlschienen an die 
Eisenbahnen mit 155 Kop. f. d. Pud verkauft.

Wie hoch die Preise sind, welche die russischen 
Eisenbahnen entrichten, ist aus einem Vergleich 
mit den entsprechenden Preisen in Amerika zu 
ersehen:

Jahr

England 
zum 1. Januar

in Kopek

Amerika 
durchschnittlich 

im Jahre

en Metall

1881 4 6 64
1885 48 6U
1886 4 8 72
1887 4 3 77
18SS 4 3 6 2
1889 4 2 61
1890
1 QO 1

71 66
lo a  1
189 2

«JÜ
4 3

62
6 3

189 3 4 0 5 8
1 8 9 4 37 5 0
189 5 37 51

Nimmt man an, dafs das Mehr, das die 
russischen Eisenbahnen für Stahlschienen veraus­
gabt haben, dem Zollsatz (von 1884 bis 1S01 
50 Kop. Gold f. d. Pud; von 1. Juli 1891 bis 
8 . März 1894 60 Kop. Gold f. d. Pud; vom
8 . März 1894 bis 1. Januar 1890 50 Kop. 
Gold f. d. Pud) entspricht, so betragen diese 
überflüssigen Ausgaben:

Ucborllüssige

Jahr verbrauch
Ausgaben 

in 1000 R ubel
in Tonnen C redit

1884 94 922
1SS5 97 101
1886 114 005
1SS7 SS 337 33 512
I8S8 64 717
1889 97 346
1890 175 495

1891 174 414
/ 3 975 
\ 4 S I3

1892 199 525 10 963
1893 251 335 13 810

1S94 255 700 /  2 250 
( 9 375

1S95 255 700 13500

Es mufs noch dabei hervorgehoben werden, 
dafs die überflüssigen Ausgaben der russischen 
Eisenbahnen thatsächlich den Zollsatz weit über- 
treffen, da letztere keine Möglichkeit haben, die 
Waare im Auslande zu bestellen.

Ueber den gesammlen Roheisenverbrauch Rufs­
lands seit 1S69 giebl folgende Tabelle Aufschlufs:

Jahr
Vorbrauch 
in Tonnen

Jahr
Verbrauch 
in Tonuen

Jahr
Verbrauch  
in Tonnen

1869 8 4 9  2 87 1878 1 05 1  7 6 0 1S87 S 6 4  4 2 2
187 0 1 0 0 3  9 7 9 1879 1 0 7 7  657 18S8 9 0 5  961
1871 8 2 9  81 1 1SS0 1 02 1  7 5 2 1SS9 1 0 8 0  2 9 4
1872 7 7 0  138 1S81 9 7 6  38 7 1S90 1 2 8 3  20 9
1873 8 8 6  2 5 6 1882 9 4 7  681 1891 1 261 2 7 6
1 8 7 4 9 3 6  42 S 1883 9 4 3  9 3 0 1S92 1 3 1 7  4 4 3
1875 1 0 3 6  133 1884 1 0 1 6  55 9 1893 l 5 5 4 4 7 8
18 7 6 1 0 1 1  2 6 8 1885 881  4 0 8 1894 2  0 9 0  9 8 9
1877 8 8 4  0 1 2 1886 9 6 5  110 18 9 5 2  2 3 2  2 8 3

Bei solch’ steigendem Verbrauch wurde die 
Bevölkerung durch das Schutzzollsystem mit un- 

| geheuren überflüssigen Ausgaben belastet. Jedoch 
entfällt der hauptsächliche Schaden dieses Systems 
auf die Entwicklung des Maschinenwesens. Dank 
der hohen Preise von Maschinen kommt in Rufsland 
die Errichtung einer Graupenmühle um 50 % 
theurer zu stehen als im benachbarten Deutsch­
land. Als Folge davon ist eine verhällnifsmäfsig 
sehr schwache Entwicklung der Mühlenindustrie 
in der Kornkammer Europas. So paradox cs 
auch klingen mag, läfst sich aus den in Rufsland 
herrschenden Mehlpreisen berechnen, dafs das 
amerikanische Mehl, wenn kein Einfuhrzoll wäre, 
in Petersburg vortheilhaften Absatz finden könnte.

Im Juli 1891 wurde der Roheisenzoll auf 
30 Kop. Metall f. d. Pud erhöht, was nach dem 
damals herrschenden Gurs 43,5  Creditkopeken 
ausmachte. Infolgedessen stieg der Roheisenpreis 
im selben Jalne um 16 Kok. f. d. Pud, während 
in England der Preis unverändert blieb.

Nachstehende Tabelle zeigt die höchsten Preise 
von Stab-, Blech-, Kessel- und Gufseisen auf dem 
Jahrmarkt in Nislmij-Nowgorod seit dem Jahre 1855:
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Jahr
Stabeteen Blech Kcsselbloch Rohoisen

in Credilkopekon f. d. Pud

1855 97 2 0 0 190 130
1860 145 3 6 0 2 4 0 120
1867 150 2 7 0 180 —
1869 14 0 3 0 0 2 5 0 155
1873 2 0 0 ? — —
I87S 175 3 2 0 3 0 0 160
1880 170 3 3 5 3 5 0 1 90
18S5 175 3 3 0 4 0 0 16 0
1S8S 190 2 7 0 3 8 0 155
1889 190 2 8 0 3 9 0 160
1890 185 2 8 0 3 9 0 160
1891 175 2 8 0 3 4 0 —
1892 2 3 5 — 4 0 0 34 5
1893 2 9 5 4 7 5 3 1 0 3 4 0
18 9 4 2 3 5 41t) 3 0 0 3 4 5

Diese Steigerung des Preises spricht die deut­
lichste Sprache gegen das Schutzzollsystem. Man 
kann sich davon eine Vorstellung bilden, wieviel

der russische Gonsumenl überflüssige Ausgaben 
auf verschiedene Eisensorten machen mufs.

Was den Verbrauch von Eisen a. d. Kopf der 
Bevölkerung betrifft, so nimmt in dieser Beziehung 
Rufsland die letzte Stelle unter den europäischen 
Ländern ein. Nach dem Bericht des officiellen 
„Finanzboten“ entfielen im Jahre 1893 13,10 kg 
Eisen auf jeden Einwohner, im Jahre 1894 17,3(5 kg, 
im Jahre 1895 18,51 kg. In England, Belgien 
und Amerika beträgt der Verbrauch a. d. Kopf 
114,66 kg, in Deutschland 90,09 kg, in Frank­
reich 52 ,42 kg, in Oesterreich-Ungarn 21, 29 kg, 
in Schweden etwa 49, 14 kg, in Spanien 26,21 kg.

Der geringe Eisenverbrauch in Rufsland hat seine 
Ursache in der geringen Entwicklung der Maschinen­
industrie, welch letztere in directem Zusammenhang 
mit der Zollpolitik steht. Es erweist sich somit das 
Schutzzollsystem in der russischen Eisenindustrie als 
gänzlich verfehlt, indem es statt die Eisenindustrie zu 
fördern, diese in ihrer Entwicklung gehemmt hat.

Die Eisenbahnen der Erde.
(1891 bis 1895.)

Im  A nschlufs an den in l i e f t  Nr. 17, 1896,
von „S tahl und  E isen “ en th a lten en  A rtikel über das 
E isenbahnne tz  d e r E rde  th e ilen  w ir nachstehend  
aus H e ft Nr. 3, 1S97, des „A rch ivs fü r E isen b ah n ­
w esen“ die neuesten  D aten  m it. E s is t  in  folgen­
der U ebcrsich t dio G osam m tlänge d e r am  Schlüsse 
des Ja h re s  1895 im  B etriebe  gow osenen E isen ­
bah n en  d e r  E rde  und ih r  V erhä ltn ifs zum  F lächen ­
in h a lt und  zu r V olkszahl der e inze lnen  L änder 
u n te r  H inw eis au f  die E n tw ick lung  dos Bahri- 
notzes in  den Ja h re n  1S91 b is 1894 dargestellt. 
Dio Z usam m enste llungen  sind, w ie b isher, sow eit 
a m t l i c h e  Q uellen Vorlagen, d i e s e n  en tnom m en  
und  im  übrigen u n te r  B enu tzung  an d eren  zu v er­
lässigen M aterials angefertig t.

H ie rn ach  h a t das E isen b ah n n e tz  der E rde in | 
dom Ja h r fü n ft von E nde 1891 bis E nde 1S95 im 
ganzen e inen  Z uw achs von 62465 km  oder 9,8%  
e rh a lten  und  som it zu le tz te rem  Z e itp u n k te  e ine 
A usdehnung  von 698 356 km  erlang t.

An d iese r L änge sind  b e th e i l ig t:

A m erika  . . . .  m it 369 6S6 km
E u r o p a ................. ......  249 899 „
A s ie n ...........................„ 43 279 „
A u stra lien  . . . „ 22 349 „
A f r i k a ...................... „ 13143 „

D as E isenbahnne tz  E uropas h a t sich in  dem  
Ja h r fü n f t  n u r  um  22 104 km  oder 9,2 % e rw eitert. 
D as gröfste E isenbahnne tz  is t das D eu tsch lands m it

46 413 km  und  einem  Z uw achs von 2989 km  oder 
6,8 %. D en bedeu tendsten  Z u w a c h s  w eist R ufs­
land m it 6675 km  oder 21,4%  auf. I n  F ran k re ich  
is t das E isenbahnne tz  um  2476 km  oder 6,5 %, in  
O esterre ich -U ngarn  um  19S0 km  oder 7 %, in  
S pan ien  um  1892 km  oder 18,3% , in  I ta lie n  um  
1805 km  oder 13,7 % und  in Schw eden um  1476 km  
oder 17,7 % gew achsen.

In  den  übrigen  E rd th e ilo n  h a t d ie  E isenbahn- 
liingo, w ie folgt, zu g en o m m en :

in A m erika um  27 356 km  oder 7,9 %
„ A sien „ 7 888 „ „ 22,1 „
„ A frika „ 2 647 „ „ 25,2 .. und
„ A u stra lien  „ 2 520 „ „ 12,7 „
U n te r Z ug runde legung  der im  V orjah r auf- 

g este llten  B erechnung  der au f die E isenbahnen  
der E rde verw endeten  A nlagekosten , insbesondere  
der E in h e itssä tze  fü r  das K ilo m eter B ahnlänge 
u n d  zw ar von
311 700 M  für die europäischen  und
153 500 „ „ „ au fsereuropäischon  E isenbahnen ,

b e träg t das G esam m tan lagekap ita l der E nde 1895 
im  B etriebe  gew esenen E isenbahnen  d e r E rd e :

in  E u ro p a ................. .... ru n d  77 894 Mill. Mark
„ den übrigen  E rd th e ilcn  „ 68838 „ „

zusam m en  also ru n d  146732 Mill. M ark

oder ru n d  147 M illiarden Mark (durchschn ittlich  
fü r  1 km  ru n d  210000 JC).



Uebersicht der Entwicklung des Eisenbahnnetzes der Erde von, Schlüsse des Jahres 1891 bis zum Schlüsse des Jahres 1895 und das Verhältnils
der Eisenbahnlänge zur Flächengrölse und Bevölkerungszahl der einzelnen Lander.  ______________________

L ä n d e r

Länge der im Betriebe befindlichen Eisenbahnen
am Ende des Jahres

1891 1892 189?, 1894 1895

Zuwachs von 
1891 bis 1S95

\ in Procent im  ganzen g |qq
7 bis 3  g

10 11

Der einzelnen Länder

Fliichengröfse
qkm

Bevölkerungs­
zahl

12 13
Er. trifft 

Ende 1895 B ahn- 
lilnge auf je

100
qkm

10000 
Ein w.

CO
E
ö
S3Cu
M

3
•i
5
6
7
8 
9

10
11
1 2

13
14
15 
1 0

17
18 
19

20
2 1

22
23
24
25
26
27
28 
29

I. E uropa.
D eutschland:

P r e u f s e n ...............................
Bayern ...................................
Sachsen ...............................
W ü rt te m b e rg ......................
Baden ...................................
Elsafs-Lothringen . . . . 
Uebrige deutsche Staaten .

K i l o m e t e r Kilometer

Zusammen Deutschland
Oesterreich - Ungarn , einschliefslich

Bosnien u. s. w ..................................
Grofsbritannien und Irland . . . .
F r a n k r e ic h ............................................
Rufsland, einschl. F inland . . . .
I ta lie n ..................................................
B elg ien ....................................................
N iederlande, einschl. Luxem burg. .
S c h w e iz ................................................
S p an ien ....................................................
P o r t u g a l ................................................
D änem ark ................................................
N orw egen................................................
S ch w ed en ................................................
S e rb ie n .....................................................
R um än ien ................................................
G r ie c h e n la n d ........................................
Europ. Türkei, Bulgarien, Rumelien 
Malta, Jersey, Man . .  ..................

Zusammen Europa 

I I .  A m erika .
Vereinigte Staaten von A m erika. .
B ritisch-N ordarnerika..........................
N e u fu n d la n d ........................................
M e x ik o .....................................................
M itte la m e rik a .................................. . •
V ereinigte S taaten von Columbien .
C u b a .........................................................
V enezuela ................................................
Dominikanische R e p u b lik .................
V e r e in ig te  S t a a t e n  v o n  B r a s i l i e nItairaMik....................

25 SOI 26 187 1 26 5(15 I
5 659 5 7S7 i 5 883
2 499 2 549 i 2 618 !
1 532 1 557 1 581
1 583 1 609 1 678
1 570 1618 j 1 623 1
4 78Ô 4 870 i 4 954 |

26 858 
5 979 
2 627 
1 595 
1713 
1 623 
5 067

27 284 
6 120 
2 685 
1 597 
1 803 
1 723 
5 201

1483
461
1S6 

. 65 
220 
153 
421

0 ,7
8,1
7.4
4,2

13,S
9.7
8.8

43 424

28 066 
32 487 
37 723 
31 071 
13 139 
5 307 
3 079 
3 279 

10 255 
2 293 
2 OOS
1 562 
8 279

540
2 4S9 

915
1 769 

110

44 177

2S 425 
32 703 
38 423 
31 645 
13 673 
5 343 
3 079 
3 350 

10 874 
2 293 
2'087
1 562 
S401

540
2 557 

915
1 SIS 

110

44 842

29 160 
33 219 
39 357 
33 47S 
14 1S4 
5 473 
3 096 
3 415 

11 435 
2 340 
2 195 
1 611 
8 7S2 

540 
2 573 

915 
1 818 

110

45 462

30 03S 
33 641 
39 979 
35 560 
14 626 
5 545 
3 102 
3 477 

12 147 
2 340 
2 207
1 726 
9 234

540
2 581 

915
2 010 

110

46 413

30 046 
33 048 
*40 199 
37 746 
14 944 
5 545: 
3 102 
3 495 

12 147 
2 340 
2 207
1 795 
9 755

540
2 604 

918
2 2S5 

HO

2 989 ;
I

1 980 ! 
1 161
2 470 :
0 675 I
1 805 ; 

23S 1
23 !

216 I
1S92 | 

47
259 : 
233 i 

1 476 |

7l5 I
3

516

0,8

7.0
3.5
6.5

21.4
13.7
4.5 
0,7
6.6 

18,3
2.0

12.5 
14,9
17.7

4,6
0,3

28,1

(abgerundete Zahlen)

348 400 S 31 850 000 
75 900 5 797 000

3 787 000 
2 081 000 
1 725 000 
1 641 000 
5 370 000 

52 251 000

Kilometer

15 000 
19 500 
15 100 
14 500 
52 100 

540 5U0

7.8 
8.0

17.9 
S,1

11.9
11.8 
9.9

676 700 
314 600 
536 400 

5 390 000 
286 600 

29 500 
35 600 
41 100 

514 000 
92 600 
39 400 

322 300 
450 600 

•48 600 
131 000 
65 100 

272 500 
1 100

A4 A4S 000 
39 466 000 
38 343 000 

102 649 000 
31 234 000 

6 411 000 
5 008 000 
2 974 000 

17 974 000 
5 102 000 
2 300 000 
2 000 000
4 919 000 
2 314 000
5 -406 000 
2 217 000 
9 000 000

325 000

4.4 
10,7

7.5 
0,7
5.1 

18,S
8,7
8.4
2.4
2.5
5.5 
0,5
2.1 
1,1 
1,9 
1,4
0,7

227 795

274 551 
22 540 

ISO 
10 515 

1 000 
38S 

1 731 
800 
115 

io  2S1

232 035 238 543 245 300 249 899 22 10-4 9,2 9 7S8 500

2S1 228 286 1S3 2S8 460 292 431 17 SSO 6,5 7 752 800
23 472 24 650 25 371 25 371 2 831 12,5 S 952 000

386 -475 595 750 570 316,6 108 800
11 081 11 057 11 249 11-469 954 9,0 1 947 300

1 000 1 000 1 000 1 000 — — 449 600
420 420 452 ¡52 64 16,4 1 203 100

1 731 1 731 1 731 1 731 — — 1 IS SOO
soo 950 1 020 1 020 220 27,5 1 043 900
115 115 115 115 — — 48 600

11 477 12 000 12 064 12 064 1 i So 17,3 8 361 400
i v » » vr.<» , ne t i i. :t i l or.n l r>, 7 a sua- :!<>■>

S,5
10,5
7,0
7.7

10.4
10.5 
9.6
8 . 8

6.9 
8,6

10,4
3.6
4.7
8.7 
6,2

11.7
6.9 
4 6
9.8 
8,6

19.8 
2,3
4.8 
4,1 
2,5

374 3-41 000 2,5 6,6

68 275 000 3,7 42,8
4 942 000 0,3 51,4

207 000 0,7 37,5
12 323 000 0,6 9,3
3 2-18 000 0,2 3,1
3 920 000 0,0 1,2
1 632 000 1,5 10,6
2 324 000 0,1 4,4

504 000 0,2 2,3
16 330 000 0.1 7,3

1-531  1HJO 0 ,5 3 1 ,5

to
C4*

fei

31 253 25.3 253 253 253 __ _ 253 100 -ISO 000 0,1 5 232 1 595 1 700 1 SOO 1 SOO 1 800 205 12,8 178 700 S25 000 1,0 ; 21,933 C h ile ................................................................. 3 100 3 100 3 100 3 166 3 166 66 2,1 776 000 3 41-4 000 0,4 9,334* Peru ............................................................. 1 667 1 667 1 667 1 667 ! 1 667 — — 1 137 000 2 980 000 0,1 5,635 ■400 920 955 ! lo o o i 1000 600 150,0 1 334 200 2 443 000 0,1 4,1
2,0
1,3

30 Ecuador .......................................................... 300 300 300 300 300 — — 299 600 1 505 000 0,137 B ritisch -G uyaria ............................................ 35 35 35 35 35 ___ __ 229 600 271 00038 Jam aika, Barbados, T rinidad, Martinique,
Portorico u. ä .............................................. 526 535 710 736 750 224 42,1 — ( ___ — —

Zusammen Amerika 342 330 353 214 360 8-42 364 975 ; 369 686 27 356 7,9 ___ ___ _ __
I I I .  A sien .

39 B ritisch-Indien ................................................ 27 713 28 -49-4 29 606 SO 220 31 226 3 513 12,6 5 143 100 ! 290 593 000 0,6 1,0•10 C e v lo u ............................................................. 308 80S SOS 436 47 S 170 56,6 65 700 3 175 000 0.7 1,5
1,1

20,5

41 K le in a s ie n ..................................................... 97S 1 591 1 667 1 770 1 770 792 80,9 1 77S2ÛO 15 478 000 0,1
0,342 Russisches transkaspisches Gebiet . . . 1 433 1 -133 1433 1 433 1 433 — 554 900 700 00043 S ib irien ............................................................. — — 10S 1 61S 1 753 1 753 — 12 518 500 4 7S3 000 3,644 54 54 54 54 54 — — 1 645 000 9 000 00045 N ied e rlä n d isc h -In d ie n ............................... 1 541 1 720 1 863 1 950 2 076 535 35,6 599 000 27 172 000 0,3 0,740 Japan ............................................................. 2 773 3 020 3 247 3 600 3 600 827 29,5 417 000 44 050 000 0,8
2,2
0,2

0,S
1,4
2,0

47 P o rtu g ies isch -ln d ien ................................... S2 S2 82 82 82 ___ ___ 3 700 572 00048 Malayische S t a a t e n ................................... 1-40 140 140 140 140 — -- SG 200 719 00049 200 200 200 200 200 — -- 11 115 600 360 250 00050 S ia m ................................................................. — 26 144 144 144 _ 630 000 5 000 00051 C ochinchina, Pondichéry, Malakka,
Tonkin u. a .................................................. 219 229 261 323 323 104 47,7 — — _ __

Zusammen Asien 35 4 4 1 37 271 38 995 41 970 -43 279 7 838 22,1 ___ _ — _
IV. A frika .

52 E g y p t e n ......................................................... 1 547 1 617 1 739 2 027 2 027 480 31,0 994 300 6 84S 000 0,2 3,053 Algier und T u n i s ....................................... 3 149 3 193 3 193 3 266 3 301 152 4,8 S97 400 5 675 000 0,3 5,S54 C a p c o lo n ie .................................................... 3 326 3 926 3 927 3 927 3 928 602 1S,1 583 400 1 711 000 0,7 22,955 N a ta l................................................................. 550 613 643 643 646 96 17,-4 42 900 544 000 1,5
0,3
0,8

ÏL 9
31,9
48,1

50 Südafrikanische R ep u b lik .......................... 201 312 677 990 991 790 393,0 326 700 837 00057 O range-F re istaa t........................................... 759 900 1 000 1 000 1 000 241 31,7 131 100 20S 00058 M auritius, R éun ion , Senegalgebiet,
Angola, Mozambique, Congo u. a. . . 964 1 OSO 1 200 1 250 1 250 286 29,6 — — —

Zusammen Afrika 10 496 11 671 12 379 13 103 13 143 2 647 25,2 ___

V. A ustra lien .
59 N e u se e la n d .................................................... 3 232 3 232 3 3S1 3 478 3 528 296 9,1 270 600 6S6 000 1,3 51,800 Victoria ......................................................... 4 501 4 699 4 7S7 4 9-43 5 020 519 11,5 227 600 1 179 000 o Q

o |s
42,9
33,6
86,0

01 X eu -S ü d -W ale s ........................................... 3 6 41 3S62 4 097 4 200 4 20S 567 15,5 S05 700 1 251 00002 S ü d -A u s tra l ie n ........................................... 2 928 2 933 2 933 3 026 3 038 110 3,7 2 340 600 352 000 0,163 Q u e e n s la n d .................................................... 3 706 3 786 3828 3S28 3 828 122 3,2 1 731 400 445 000 0,2 86,064 T a s m a n ie n .................................................... 683 752 752 763 763 80 11,7 67 900 158 000 1,1 4S,365 W est-A u stra lien ........................................... 1048 1 048 1 331 1 S50 1S50 S02 76,5 2 7-45 -400 82 000 0,1 225,666 H a w a i i ............................................................ 90 90 90 114 114 24 26,7 16 900 100 000 0,7 11,-4
Zusammen Australien 19 829 20 402 21 199 22 202 22 349 2 520 12,7 8 206 100 4 253 000 0,2 ( 52,5

I
W iederho lung .

E u ro p a ............................................................. 227 795 232 035 23S 543 245 300 249 S99 22 104 9.2 9 7SS 500 374 3-41 WO 2,5 | 6,6II A m e r ik a ......................................................... 342 330 353 214 360842 364 975 369 686 27 356 7,9
III Asien ................................................................. 35 441 37 271 ; 3S 995 41 970 43 279 7 838 22,1 —IV A f r i k a ............................................................. 10-496 11671 12 379 13 103 13 143 2 647 25 ’o
V A u s t r a l i e n .................................................... 19 S29 20 402 ! 21 199 22 202 22 349 2 520 12 J 8 206 100 4 253 000 0,2 ! 52,5

Zusammen au f der Erde 635 891 654 593 671 95S 687 550 69S 356 62 465 9,8 — — 1 —
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Bericht über in- und ausländische Patente.

Patentanmeldungen, 
welche von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e i e r  
Mo n a t e  zur Einsichtnahme filr Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

10. Juni 1897. Kl. 1, M 13979. Schleudersicht­
verfahren. Louis Maiche, Paris.

KI. 31, B 20429. Formmaschine. Badische
Maschinenfabrik und Eisengiefserei vormals Ci. Scbold 
und Sehold & Neff, Durlach, Baden.

Kl. 31, R  llü(>6. Schmelztiegelofen. Louis
Rousseau, Paris.

Kl. 40, C 6611. Elektrischer Schachtofen zur 
Metallgewinnung. Dr. jur. Ramon Ghavarria-Conlardo, 
Sevres.

14. Juni 1S97. Kl. 5, Ci 11361. Tiefbohrvor­
richtung. William Henry Max Garvey, Gorlice, Galizien.

Kl. 5, II 18388. Aufhängung der rotirenden
hohlen Bohrspindel von Tiefbolirvorrichtungen. Paul 
Horra, Naumburg a. S.

Kl. 24, P 8777. Glockenventil für Siemens-
Regenerativ- und ähnliche Oefen. Heinrich l’oetter, 
Dortmund.

Kl. 49, 11 17 952. Fallham m cr mit vier Führungs­
schienen. E rnst Hammesfahr, Solingen-Foclie.

Kl. 49, P 8780. Verfahren zur Herstellung von 
Achsbuchsen und Aclisbuchsentheilen aus entsprechend 
vorgewalzten Trägern. Ed. Pohl, Kalk b. Köln.

Kl.50, W 12466. Pochstempel. Carl Weifshuhn, Wien.
17. Juni 1897. Kl. 31, P 8881. Verfuhren und 

Vorrichtung zum Formen in Sand. William Litllejohn 
Philip, Melksham, W iltshire, Engl.

21. Juni 1897. Kl. 20, St 4831-. Zahnstange für 
Bergbahnen. Emil Strub, Interlaken, Schweiz.

Kl. 49, K 14546. Hufeisenpresse zum gleich­
zeitigen Formen von Griff und Kappe. Otto Kniep, 
Schönebeck a. d. Elbe.

24. Juni 1897. Kl. 7, G 11344. Drahtzieh­
maschine. Firm a W. Gerhardi, Lüdenscheid.

Kl. 24, W 12834. Feuerungsanlage, William 
Brothers, Higher Glewes, Chemical Works, Rawlen 
stall, County of Lancaster, England.

Kl. 40, F 9792. Verfahren zur Gewinnung von 
gold- und silberreichem Blei aus ärm erem  Blei. 
Dr. Wilhelm Feit, Langelsheim a. Harz.

Kl. 40, L 11 265. Verfahren zum Einbinden von 
fein vertheiltem Zinnoxyd. Firm a H. W. von der Linde, 
Krefeld.

Kl. 49, M 13825. Verfahren zum Härten un­
m ittelbar hei der A nlafsteriiperatur; Zus. zum Patent 
80011. Karl J. Mayer, Barmen.

Kl. 49, Z 2332. Verfahren zur Herstellung von 
Bufferkreuzcu aus einem T räger. Firm a van der Zypen 
& Charlier, Köln-Deutz.

28. Juni 1897. Kl. 5, V 2779. Schwengel-Bohr- 
A pparal ohne Abfallstück. Joseph Vogt, Niederbruck 
bei Masmünster i. E.

Kl. 10, R 10887. F ahrbare Vorrichtung zur 
maschinellen Beschickung der Koksöfen mit Prefs- 
kolde. Röchlingsche Eisen- und Stahlwerke, Gesell­
schaft mit beschränkter Haftung, Völklingen a. Saar.

Kl. 31, J 4241. Rotirende Formmaschine. F. Jaeger. 
Berg.-Gladbach.

Kl. 31, W 12 714. Kernformmaschine für Hohl- 
gufs. Joseph Wertheim, Frankfurt a. M.

Kl. 49, G 10737. Verfahren zur Herstellung von 
runden, kantigen und kannelirlen Nägeln. Karl 
Grünhagen, Berlin.

Kl. 49, 11 17 747. Ziehpresse mit vom Stempel 
hethätigtem Blechhallcr. Ililtm ann & Lorenz, Aue, 

i Sachsen.
Kl. 49, Soli 11176. Gesenk zum Schwcifscn oder 

Kalihriren von KeLLengliedern. II. Sehlieper Sohn,
I Grüne i. W.

G ebn iuclism ustcr-E ln trngungen .
14. Juni 1897. Kl. 5, Nr. 75 882. Hohler E rd- 

I bohrer mit schneckenförmig gestaltetem Schlamm­
fanghoden. A. Heiges, Eislingen.

Kl. 24, Nr. 75 889. Regenerativgasofen m it zwei 
in gemeinsame Gas- und Luftwechsel mündenden 
Gruppen von einzeln absperrlm ren Regeneratoren. 
Ileinr. Poctter, Dortmund.

Kl. 31, Nr. 75 SOL Doppelkeil-Hebevorriclitung 
an Formmaschinen. Badische Maschinenfabrik und 
Eisengiefserei vormals G. Sehold und Sehold & Nell', 
Durlach i. B.

Kl. 49, Nr. 75 970. Schmiedefeuergebläse mit 
einem um 90° verstellbaren Ventilator. M. Egcr, 
Pappenheim.

21. Juni 1897. Kl. 5, 76 403. Freifallbohreraus- 
lösewerk mit ringförmigem Anschlag für die Bohr- 
hubklemmhebel. A. Heiges, Eislingen.

Kl. 49, Nr. 76 478. Vorrichtung und Form zum 
gleichzeitigen Ausschmieden zweier Säbelklingen. 
Eduard Langensicpcn, Solingen.

28. Juni 1897. Kl. 1, Nr. 76 639. Mehrfachsieb 
mit in u m g e k e h r te m  Verliältnifs zur Lochweite 
wachsenden Siehllächcn. M aschinenbauanstalt Hum­
boldt, Kalk hei Köln.

Kl. 5, Nr. 76855. Gerippte W etterlutten mit innerer 
glatter Einlage. M. W ürlel «fc Neuhaus, Bochum.

Kl. 19, Nr. 76S66. Eisenbahnschwelle aus Gement­
oder Kunststeinmasse mit in diese eingebettetem Träger 
aus Profileisen und unm ittelbar unter den Kopf des 
Trägers greifendem Verbiudungsholzen. Emil Voitel, 
Bautzen.

Kl. 19, Nr. 76871. Die Schienenfüfse eines Stofses 
umsehliefsende verschiebbare Verbindungslasche mit in 
die Schicnenunlerseiten ragender Verstärkungsrippe. 
J. E. Brooks und John Rose, Calumet.

Kl. 49, Nr. 76 600. Drahtgeflecht, bestehend aus 
parallel laufenden m it zwischen je zwei benachbarten 
Drähten in Zickzack laufenden Verbindungsdrählen. 
Neuwalzwerk, Actidngcseilschafl, Bösperde i. W.

Deutsche Reichspatente.

K l. 18, N r. 91602, vom 3. April 1896. E . S e r v a i s  
in L u x e m b u r g  u n d  P. G r e d t  i n E s c h  a. Alz. 
Verfahren zu r directen Urzeugung von Eisenschwamm 
aus Eisenerzen.

Ein Gemenge von Erz und Kohle w ird auf Dunkel- 
Rothgluth erhitzt und dann der Einwirkung eines Dampf­
strahls ausgesetzt. Hierbei entstehen Kohlenoxyd und 
Wasserstoff, welche in statu  nascendl das Eisenoxyd 
reduciren. Phosphate werden jedoch nicht redueirl, 
da hierfür die Tem peratur zu niedrig ist. Ist alles 
Eisenoxyd reducirt und noch Kohlenstoff im Ueber- 
scliufs vorhanden, so treten  im weiteren Verlauf des 
Processes CO-Flämmchen auf. Dieselben müssen ganz 
verschwinden bezw. der Uebersehufs an Kohle ganz 
entfernt werden, ehe der Proeefs beendet ist. Statt 
des Gemenges von Erz und Kohle können dieselben 
auch in wag- oder senkrechten Schichten angeordnet 
werden.
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K I.31, N r .91278, vom 1. Aug.1896. A. Clot hi as  
i n J o r y - s g i r - S e i  n e  (Frankreich). Gießform zur  
I¡erst et lang von Hotilcgliiuiern fü r  die Röhren fabrication.

Die Form zur Herstellung von gegossenen R ohr­
blöcken aus Aluminium besteht aus der eigentlichen

Form a und den bei­
den Nebenkanälen b, 
welche mit a durch 
in der Scheidewand c 
befindliche Oeffnun- 
gcn verbunden sind. 
Die ganze Form ist 
der Länge nach zwei­
theilig. In der Form 
okann durch Schrau­

benantrieb ein 
schwach konischer 
m it Grapliitanstrich 
versehener Dorn d 
auf und ab bewegt 
werden. Der Gufs 
erfolgt in der Weise, 
dafs bei gehobenem 
Dorn d das Metall 

in einen der Nebenkanäle b gegossen wird und 
hierbei diese und die Form a fü llt, wonach der 
Dorn d  nach unten aus der Form a entfernt wird 
und einen Rohrblock in a zurücklälst. Man trennt 
dann die beiden Formhälften und befreit den R ohr­
block von seinen Ansätzen.

K l.49, Nr. 91181, vom 3. November 1895. R u d o l f  
M fi I l e r  i n  C h r i s t i  a n i a. Vorrichtung zu r  Her­
stellung von Flammrohren und  dergleichen aus mit 
eingewalzten llillen schraubengangfönnig aufgerollten 
Blechen.

Das Flam mrohr oder dergl. wird aus einem einzigen 
Stück Blech des Profils a hergestellt. Zu diesem 
Zweck wird dasselbe in einem Flammofen b auf Rolh- 
gluth gebracht und dann langsam zwischen Führuhgs-

Kl. 31, Nr. 91 405, vom 18. Juni 1890. J o b .  
G e i l h  i n  P f o r z h e i m .  Tiegelofen m it Generator­
fetterung.

Uin die Lebensdauer der Schmelztiegel zu erhöhen, 
werden dieselben von 2 Seiten von der Flamme der

Feuerung getroffen. Zu diesem Zweck steht der 
Tiegel a auf einem Dreiluls b zwischeu den beiden 
Generatoren c. Die Gase umspülen den Tiegel a und 
gehen dann un ter der Decke des Ofens in einen Tiegel- 
vorwärm raum d.

K l.40,1)2022, N r. vom 24. Jan. 1896. Dr. R i c h a r d  
R ö s e l  i n D a r m s t a d t .  Verfahrender elektrolytischen 
Bleiraffination.

Bei der Raffination .von Werkblei unter Ver­
wendung eines Elektrolyten, welcher neben Blei auch 
Silber löst, werden Silber und andere Edelmetalle 
dadurch gewonnen, dafs dem Elektrolyten von vorn­
herein Substanzen zugesetzt werden, z. R. Hallogen- 
wasserstoffsäuren oder deren Salze, welche mit Silber 
unlösliche Verbindungen bilden, w ährend ihre Blei- 
verbindungen in geringen Mengen löslich sind, in ­
folgedessen wird das hei der Elektrolyse gelöste Silber- 
n itrat durch sofortige Umsetzung mit diesen Sub­
stanzen in unlösliche Verbindungen übergeführt, welche 
sich als feiner Schlamm an den Anoden absetzen.

Kl. 1, Nr. 9156'J, vom 28. Decemhor 1895. Ch r .  
S i m o n  i n  H e r n e ,  Westfalen. Kolbensetzmaschine.

In der W and a, welche den W asserraum b von 
dem Raum e trennt, ist eine Oeffuung c mit Sieh an-

walzen e hindurch auf eine sich drehende Trommel d 
aufgewickelt. Letztere mufs entsprechend der Neigung 
der Bleclnvindiing heim Aufwickeln sich vorwärts 
bewegen. Gleichzeitg wird zwischen die Finnischen 
des Bleches ein Flacheisenstab e gelegt und mit auf- 
gcwickell. Derselbe wird nach Beendigung der Auf­
wicklung m it den Finnischen vernietet oder ver­
schweißt. Behufs Abnahme des gewickelten Rohres 
von der Trommel d ist ih r Umfang mehrtheilig und 
kann durch Verstellen von Keilen i  verkleinert werden.

KL IS, N r. 92140, vom 5. Mürz 1896. S o c i é t é  
c i v i l e  d ’é t u d e s  du  s y n d i c a t  de  l ’a c i e r  G é r a r d  
in P a r i s .  Verfahren zur Peinigung von Roheisen.

Auf den Boden eines Tiegels werden metallisches 
Natrium (1 % des Roheisens) und Chlorcalcium (3 %) 
gelegt, darüber das Roheisen in Gestalt von Feil- 
oder Drehspänen gebracht und nunmehr letztere 
niedergeschmolzen. Hierbei soll unter Bildung einer 
glasartigen Schlacke eine Abscheidung des Phosphors 
und Schwefels aus dem Roheisen erfolgen.

geordnet, so dafs beim Niedergang des Kolbens d die 
Wasserbewegung in b durch das Setzsieh i und in e 
gleichmäßig vor sich geht, was eine regelrechte Ab­
lagerung und Abführung der schweren Stoffe zwischen 
den Schiebern o r  zur Folge hat.
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K l. 48, N r. 92132, vom 5. Juni 1895. l)i'. E d u a r d  
J o r d i s  i n Mü n c h e n .  Verfahren zu r  elektrolytischen 
Abseheidung von Metallen ausmilchsänrehaltigen Bädern.

Dem elektrolytischen Bade werden Milchsäure 
oder deren Salze zugesetzt, so dafs ein milchsaures 
Metallsalz entsteht und aus diesem das Metall ah der 
Kathode ausgeschieden wird.

K l. 5, Nr. 91572, vom 1. März 1896. I l a n i e l  
& L u e g  i n  D ü s s e l d o r l ' - U r a f c n b o r g .  E in­
richtung zum  Nieder pressen von SenkSchächten.

lieber dem Schuh des gemauerten Schachtes a 
ist ein Eisenring b eingesetzt, welcher durch starke 
Anker c mit dem Ring d, der als W iderlager für die 
Pressen e dient, verbunden ist. Letztere wirken auf 
den eisernen SenkscHacht f.

Kl. 7, Nr. 91456, vom 18. April 1896. H e n r i  
Pi  et) e r  l ' i l s  i n  L ü t t i c h .  Bremsvorrichtung fü r  
den Abwickelhaspel von elektrisch betriebenen Draht­
ziehmaschinen.

Die den Draht durch das Zieheisen a ziehende 
Ziehtrommel b wird verm ittelst der Zahnräder c d 
durch einen Elektromotor e angetrieben, in dessen 
Stromzuleitung ein Elektromagnet f  eingeschaltet ist. 
Der Anker g des letzteren ist einerseits m it.e in e r

Feder h und andererseits mit einer Bremse i  des Ab­
wickelhaspels k  verbunden, wobei die Stärke der 
Feder h so bemessen ist, dafs bei normalem Zieh­
widerstand des D rahtes der Anker g von dem Elektro­
magneten f  soweit angezogen wird, dafs die Bremse i 
aufser Thätigkeit bleibt. Reifst aber der Draht, so 
gewinnt die Feder h die Ueberhand und zieht die 
Bremse t an, so dafs der Abwickelhaspel k  gebremst 
und ein Lockern und Verwirren des D rahtes auf 
letzterem verhindert wird.

K l. 18, N r. 92013, vom 26. März 1895. L o u i s  
G r a m b o w  i n  B e r  1 in.  Verfahren zu r Erhöhung 
der Zähigkeit von Stahl.

Der Stahlgegenstand wird zuerst hoch d. h. bis 
zum Schwinden des krystallinischen Gefüges erhitzt 
und dann durch Abschrecken gehärtet, wonach der 
Gegenstand bis auf einen Grad der Rothgluth, der

eine H ärtung noch nicht zuläfst, nochmals erhitzt 
und hiernach wieder abgeschreckt wird. Das Ver­
fahren soll besonders zum Zähhartm achen von Panzer­
platten Verwendung finden.

KL 1, Nr. 91570, vom 10. März 1896. K a r l  
J. M a y e r  i n  B a r m e n .  Setzmaschine m it intermit- 
tirendem Wasscreintritt aus einer Druckleitung.

In der Züflufsleitung a für das Setzwasser ist ein 
Steuerorgan b eingeschaltet, welches den Zuilufs von 
Druckwasser zur Setzmaschine abwechselnd freigiebl 
und schliefst. Um hierbei ein m ehr oder weniger

beschleunigtes Ablassen des W assers über dem Setz­
sieh c zu ermöglichen, was heim Scheiden von Stoffen 
sehr verschiedener Dichte w üuschcnswertll Sein kann, 
ist unter der Züflufsleitung « eine Ahllufsleilung li 
angeordnet, deren Steuerorgan t in Abhängigkeit von 
dem Steuerorgan b stehen kann, so dafs i sicli mehr 
oder weniger öffnet, wenn b geschlossen wird. Infolge­
dessen h a t m an es in der Hand,  den Niedergang des 
W assers und des Selzgutes beliebig zu beschleunigen.

KL 5, N r. 91366, vom 2. August 1896. A n t o n  
R a k y  i n  D ü r r e n  h a c h  i. Elsi Tiefbohrr.inri chtung 
mit elastisch gelagertem Schwengel.

Der Bohrscliwengcl a hängt in verstellbaren Stangen 
b, die auf den Balken c sich stützen. Letzterer ruht 
auf 2 Reihen Federn d, deren Zahl entsprechend 
der Zunahme der Länge und des Gewichtes des Bohr­

gestänges verm ehrt werden kann. Das Einschieben 
neuer Federn erfolgt entw eder in gespanntem Zu­
stande oder nach Hebung des Balkens c durch die 
beiden Schrauben e. Bei dieser Anordnung findet 
ein Zusammenarbeiten des Kurbelantriebes für den 
Schwengel und der Federn d beim Heben und Nieder­
gang des Bohrgestänges statt. Die Federn können 
durch Luftpolster ersetzt werden.
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Der Wärmespeiehcr ist besonders für Koksöfen ; 
bestim mt, unter welchen entlang zwei Kalt - Duft- ! 
zu fü h r u n gs k äiiäle a und darunter zwei Abgaskanale’ b i 
angeordnet sind. Zwischen beiden liegt der W ärme­
speicher d ,  dessen Füllung aus Steinen e mit An­
sätzen e' besteht. Durch die Oeffnungen f  dieser

der Wellen b sitzen. Um das Profil während des 
Ziehens beliebig vergrößern und verkleinern zu 
können, sind die Wellen b durch auf ihnen befestigte 
Zahrisectoren d ,  welche durch Verstellen von Zahn­
kränzen c gedreht werden können, verstellbar.

KI. 48, A r. 9:202-1, vom 13. Oetober 1895. 
J. G o c h r a n  i n  B r o o k l y n .  Ema'Ulirverfahren.

Um Eisen- und Stahlgegenstände haltbar mit 
Emaille zu überziehen, werden dieselben vor der 
Ernaillirung auf elektrolytischem Wege mit einer dünnen 
Kobalt- oder Nickelschicht überzogen.

den Elektrolyten über die ganze Fläche der Kathode a 
ausgiefst. Der von der Kathode a abfliefsende Elek­
trolyt sättigt sich wieder beim Passiren des mit 
Metallsalz belegten Siebes c und fällt dann auf den 
Boden des Behälters b, von wo eine Pumpe f  ihn 
ansaugt und der Brause d wieder zuführt.

Kl. 59, Nr. 91 SSO, vom 25 . Januar 189(1. P a u l  
S c h u l z  in O h a r l o l l e n b u r g .  Vorrichtung zum  

Heben von Salzsoole, Petroleum 
und dergl. mittels Preßluft.

ln das im Bohrloch stehende 
mit Soole oder dergl. gefüllte 

_/) Rohr a wird durch das Rohr b 
die P reßluft nicht am Pulse von 
a , sondern in einer derartigen 
Höhe eingeführt, dafs im Ver- 
hältnifs zur Förderhöhe der gün­
stigste Wirkungsgrad erzielt wird. 
Hierbei werden im Rohr a ab­
wechselnd Luft- und Flüssigkeits- 
kissen gebildet, die infolge ihres 
geringeren Gewichtes höchsteigen 
und dabei auf der Sohle des 
Bohrloches durch frische Soole 
ersetzt werden.

Kl. 24, N r. 91(174, vom 2 2 . Febr. 1890. G u s t a v  
H o f f m a n n  in Be r l i n .  Zuciräumiyer IVürmespeicher.

Steine gehen die Abgase von oben nach unten , um 
zu den Kanälen b zu gelangen, während die zu erw är­
mende Luft durch die von den Ansätzen ei gebildeten 
Zwischenräume w agerecht du rchstreich t, um von 
einem der Kanäle a zu den senkrechten Heifslufl- 
kanälen i zu gelangen.

Kl. 40, Nr. 91514, vom 8. September 189(1. S t o r y  
H. L a d d  u n d  G. B. C h i t t e n d e n  in W a s h i n g t o n .  
Vorrichtung zum  Waschen und Laugen von Erzen in 

ununterbrochenem Betriebe.
Der (Gold-) Erzschlamm wird durch eine Reihe 

von Trögen a geführt, die in Gestalt einer mit welligem

Kl. 48, Nr. 91 515, vom 2(i. Aug. 189(1. G r a y d o n  
P o o r e  in L o n d o n .  Verfahren und Vorrichtung zu r  
Elektrolyse.

Die Kathode o wird frei in einem Behälter b 
angeordnet und durch ein Exeenlergetriobe c in dem­
selben hin und her bewegt. Als Anode dient eine 
über der Kathode « angeordnete Brause d , welche

Boden versehenen Rinne hintereinander angeordnet 
sind. Durch diese Rinne schleift eine in ihrer Be­
wegung der Bodenform sich unpassende Schaufel­
kette c, so dafs der Erzschlamm die mit den Auslauge- 
llüssigkeiten gefüllten Tröge a und die zwischen ihnen 
liegenden Scheidebrücken passirt.

KI . 49,  Nr. 91533, vom 28 .Febr. 1895. C h r i s t i a n
G. l l i l l  in C h i c a g o .  Maschine zum Ziehen von 
Draht mit wechselndem Querschnitt.

Die Ziehöffnung wird von drei oder mehr Profil- 
waizen a gebildet, die lose auf exceutrischen Zapfen
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K l. 4!), K r. 91182, vom 27. Febr. 189(1. J o h n  
F i e n e h  G o l d i n g  in Ch i c a g o .  Maschine zu r  Her­
stellung von Gittern ans Metallplatten.

Die Art  der Herstellung der Gitter ist Gegen­
stand des Patentes Nr. 84315 (vergleiche „Stahl und 
Eiseh“ 189(1, S. 127). Bezüglich der Einrichtung und 
Arbeitsweise der Maschine wird auf die Patentschrift 
verwiesen.

K l.49, N r .91183, vom 28. Febr. 1896. G. C a s p a r  
in K l a d n o  (Böhmen). Verband-Dampfhammer m it 
achsial übereinander angeordneten Cylindern.

Der durch die Stange « m it dem llam m erhär 
verbundene grol'se Kolben c steht durch zwei von 
Böhren d umgebene Zugstangen e und das Quer­
haupt f  m it den Stangen q des kleinen Kolbens h in 
Verbindung. Die Vertheilung des Dampfes erfolgt 
durch einen umstellbaren Sleuerkolben i ,  welcher 
durch eine der bekannten Vorrichtungen bewegt

wird. In der rechten Röhre d ist ein Schlitz k  an­
geordnet, um vor dem Hochgang der Kolben c h den 
über dem Unterkolben c befindlichen Dampf durch 
einen von der Steuerung i unabhängigen Auspuff l 
entweichen zu lassen. Um den Vurbundhammer 
selbststeuernd arbeiten zu lassen , kann auch die 
linke Röhre d und ihr Gleitlager mit Schlitzen ver­
sehen sein. In dem Zwiseheudeckel m  der beiden 
Gylinder ist ein Ventil n angeordnet, welches Dampf 
aus dem oberen in den unteren Gylinder übertreten 
läfst, falls der Unterkolben zu hoch geht.

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

Nr. 569075. S. T. We l l  in a n in U p l a n d ,  Pa., 
und Gh. 11. W e l l m a n  in S o u t h  C h i c a g o  (.111.). 
Beschickungsvorrichtung fü r  Herdöfen.

Vor den Oefen befindet sich ein Geleise für die 
Wagen a zur Aufnahme der die Beschickung ent­
haltenden Kasten b. An diese greift der Arm c an, 
welcher an einer Katze d  hängt, die in den Trägern e 
des Wagens f  hin und her verschoben werden kann. 
Zum Auf- und Abschwingen des Armes c dient eine 
Kurbel >/ mit Pleuelstange li. Au der Katze d hängt

ausländische Patente. 1. Juli 1897.

aulserdem der Sitz i für den Bedienungsmann. 
Letzterer hat ein Schaltbrctl für die verschiedenen 
Elektromotoren vor sich, und zwar je einen zum Hin- 
und Herfahren des ganzen Wagens f, zum Vor- und 
Zurückschiehen der Katze d in den Trägern e und 
zum Auf- und A bschwingen, sowie zum Kippen des 
Armes c. Ist ein mit Beschickungskästen beladener 
Wagen a vor den Ofen gefahren, so schiebt man den

zurückgezogenen Arm c vor ,  bis sein Bund in eine 
Mulfe einer der Kästen b tritt. Sodann kuppelt man 
beide durch Einschieben eines Riegels o, wonach der 
Arm c etwas gehoben und der Kasten b in den Öfen 
eingeführt wird. liie r findet das Auskippen des 
Kastens s ta tt ,  wonach derselbe Vorgang mit dem 
nächsten Kasten b sich wiederholt. Der Strom wird 
dem Wagen durch Schleifcontacte r  zugeführt.

Nr. 568904. W. H e c k e r t  in F i n d l a y  (Ohio). 
Giefsen von Itohrblöchen.

Der Gufs der Blöcke eiTolgt von unten,  durch 
den zwischen vier Blockformen a stehenden Giels- 
trichter b. S tatt des letzteren kann auch eine Rohr­
form c benutzt werden. Dieselben sind oben durch

einen Deckel zur Cenlrirung des Kerns i abgedeckt. 
Derselbe ist elastisch, um dem Schrumpfen des 
Blockes Rechnung zu tragen. Da die Giefsplanne 
mehrere Giefsdüsen e hat, so können m ehrere Form ­
gruppen gleichzeitig vollgcgosscn werden. Sollte eine 
derselben aufser Betrieb se in , so leitet eine un ter­
gehängte Rinne i das Eisen zur nächsten Formgruppe.
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Xr. 509421. L. J. L e m a i r e  i n  A l e x a n d r i a  
(Ind.). Reijeneratio-Flammofen.

Der Ofen arbeitet mit Generatorgas, welches bei a 
diiect eingeleitet wird, und mit erhitzter Luft. Zur 
Erzeugung letzterer sind auf beiden Seiten des Ofens

je 2 W ärmespeicher bc  vorhanden. Dieselben liegen 
zu beiden Seiten der Kanäle de, deren tiefste Stellen 
als Staubfänge dienen. Durch in den Kanälen de 
angeordnete Schieber können entweder beide oder 
nur einer der Wärmespeicher benutzt werdpn.

N r. 509 9S7. H e n r y  A i k e n  i n  P i t t s  b ü r g  
(Pa.). Roheisenmischer.

Der Roheisenmischer hat eine halbcylindrische 
Gestalt und bei a die Einlafsöflhung und bei b die 
A usgußrinne. Der Mischer ruht  auf mehreren Rollen­
reihen c, die jede für sich auf besonderen Kreis­
bahnen </ laufen. Zum Kippen des Mischers in der

einen oder anderen Richtung sind auf jeder Seile 
je 2 hydraulische Motoren e f  ungeordnet. Dieselben 
haben einfache Tauchkolben ;/, welche vermittelst 
ihrer kugelförmigen Köpfe an Ohren h des Mischers 
angreifen. Der linke Tauchkolben g ist kleiner als 
der rechte <j1 und steht ununterbrochen unter 
A ccum ulatordruck, so dafs behufs Bewegung des 
Mischers in der einen oder anderen Richtung nur der 
rechte Kolben ;/ gesteuert zu werden braucht.

N r, 572175. W. H. M e F a d d e n  i n  A l l e ­
g h a n y  (Pa.). Walztisch fü r  Riechwalzen.

Zwischen den hintereinander stehenden \ \  alzen \ 
sind Walztische a mit mehreren übereinanderliegenden | 
Förderwalzenpaaren b angeordnet, zwischen welche ; 
das Blech von der einen Arbeitswalze geschoben und :

dann zur anderen Arbeitswalze weiter gefördert wird. 
Zu diesem Zweck wird eine der unteren Förderwalzen b 
verm ittelst einer Kette c von der Arbeitswalze an­
getrieben und deren Bewegung durch weitere Ketten </ 
auf die übrigen Förderwalzen übertragen. Die oberen 
Förderwalzen ruhen in Schlitzlagern, um beim Ein­
tritt des Bleches sich heben zu können.

Nr. 572145. J. P. W i t h e r o w  i n  P i t t s  b ü r g  
(Pa.). Kühleinsals fü r  Hochöfen.

Der Kühleinsatz besteht aus einer bronzenen 
Schnauze a, die eine einzige Höhlung und besondere 
Wasser-Zu- und -Ableitungen bc hat, und aus einem

hinteren gufseisernen Theil il mit besonderer Kühl­
leitung. Beide Theilc werden durch die Rohre b c 
miteinander verbunden. Brennt die Schnauze a fort, 
oder wird dieselbe undicht, so kann die Leitung bc 
zu ih r unterbrochen werden, dagegen der hintere 
Theil o in Betrieb bleiben. Bei Gelegenheit wird 
dann dieser herausgenommen und wieder mit einer 
neuen Schnauze a versehen.

N r. 571505. A r c h i e  M. B a i r d  i n  T o p e k a  
(Kans.). Nietmaschifie.

Die Niclmaschine besieht aus einem n -  förmigen 
Träger a mit dem Cylinder b, den beiden Kolben c 
und den Stempelhebeln d. Letztere worden beim Ein- 
lafs eines Druckmittels bei e zwischen die Kolben c

auseinandergetrieben, was den Prefsdruck der Niet­
stempel zur Folge hat. Bei diesem Auseinandertreiben 
der Kolben c werden die Federn f  gespannt, die beim 
Auslafs des Druckmittels aus dem Cylinder b die 
Kolben c wieder zusammenschieben. Die Steuerung 
für das Druckmittel liegt gesondert von der Maschine, 
so dafs letztere klein und compendiös gehalten werden 
kann.
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Slahlindustrieller.

Erzeugung der deutschen Hochofenwerke.*

B e z i r k e
Monat Mai 1897

Werke
(Firmen)

Erzeugung
Tonnen.

P u d d e l -
B o h e i s e n

n i i t l
S p i c g e l -

R hein land-W estfalen , ohne Saarbezirk und ohne
S ie g e r la n d .....................................................................

Siegerland, Lahnbezirk und Hessen - Nassau . . .
S c h le s ie n ..............................................................................
Königreich S a c h s e n ........................................................
Hannover und B rau n sch w e ig .......................................
Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ......................
Saarbezirk, Lothringen und L u x e m b u rg ..................

10
25
10

1
1
9

29 035 
44414 
32 818

4S0 
2 420 

31 922
c i s e n . Puddelroheisen Sa. . . . 

(im April 1897 . . . .  
(im Mai 1890 . . . .

02
02
01.

141 089 
140 823) 
114 474)

B e s s e m e r -

R o l i e i s e u .

Rheinland - W estfalen, ohne Saarbezirk und ohne
S ie g e r la n d .....................................................................

Siegerland. I.ahnbezirk und H essen-N assau . . .
S c h le s ie n .............................................................................
Hannover und B rau n sch w e ig .......................................
Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ......................

4
2
1
1
1

37 310
2 043
3 492 
5 190 
1 410

Bessemerroheisen Sa. . . 
(im April 1897 . . . .  

(im Mai 1890 . . . .

9
9
9

50 051
44 992)
45 123)

T 11 o  u i  a s -

R o l i e i s o n .

Rheinland - Westfalen , ohne Saarbezirk und ohne
S ie g e r la n d .....................................................................

Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau . . .
S c h le s ie n ..............................................................................
Hannover und B rau n sch w e ig .......................................
Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ......................
Saarbezirk, Lothringen und L u x e m b u rg ..................

13
5
•>»)
1
1

14

111 337
4 038 

13 ÖS2 
17484 
4 080 

142 322
Thomasroheisen Sa. . . . 

(im April 1S97 . . . .  
(im Mai 1890 . . . .

37
34
37

292 943 
2S5 541) 
208 953)

G i e f s e r e i -
R o h e i s e n

und
G f n  J s -w 'a . i i  x -o ii

R heinland-W estfalen , ohne Saarbezirk und ohne
S ie g e r la n d .....................................................................

Siegerland, Lahnbezirk und H essen-Nassau . . .
S c h le s ie n ..............................................................................
Hannover und B rau n sch w e ig .......................................
Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ......................
Saarbezirk, Lothringen und L u x e m b u rg .................

11
4
5 
2 
2 
0

45 090 
13 192 
4 183 
4 522 
2 30S 

25 035
I. Schm elzung. Giefsereiroheisen Sa. . . 

(im April 1897 . . . .  
(im Mai 1890 . . . .

30
30
28

94 930 
S8 9Ś7) 
85 0 42)

Z u s a m m e n s t e l l u n g :  
Puddelroheisen und Spiegeleisen . . . .
B essem erro h e isen ...........................................
T ho m asro h e isen ........................................... .
G ie fs e re iro h e ise n ............................................

02
9

37
30

141 089 
50 051 

292 943 
94 930

Erzeugung im Mai 1897 ...............................................
Erzeugung im April 1897 ...........................................
Erzeugung im Mai 1890 ...............................................
Erzeugung vom 1. Januar bis 31. Mai 1897. . . . 
Erzeugung vom 1. Januar bis 31. Mai 1S90 . . . .

—

579 613 
500 343 
544 192 

2 799 512 
2 580 07 4

* Wir machen darauf aufmerksam, dafs vom 1. Januar d. J. ab die Gruppirung der deutschen Roheisen­
statistik eine Aenderuug erfahren hat. Die Redaction.
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Berichte über Versammlungen aus Fachvereinen.

Verein deutscher Ingenieure.
(38. Hauplvefeammluhgd.es Vereins deutscher Ingenieure 

in Cassel vom 14. bis 17. Juni.)

Die diesjährige, nach der letzten Theilnelunerliste 
von etw a 350 Mitgliedern besuchte Versammlung 
wurde durch einen Begrüfsungsabend, das sogenannte 
.F est der S tadt“, in ebenso gastfreier wie herzlicher 
Weise eröffnet. Unter Leitung des Vorsitzenden des 
Vereins, Commcrzienrath K u h n - Stuttgart, wurden 
die Sitzungen am Montag im Saale der Loge zur 
E intracht und Standhaftigkeit begonnen. Oberpräsident 
M a g d e b u r g ,  Eisenbahndirectionspräsident U l r i c h ,  
Oberbürgermeister W e s t e r b u r g  und die Handels­
kammer durch ihren V orsitzenden, Commerzienrath 
P f e i f f e r ,  begrüfsten alsdann die Versammlung. 
Aus dem vom Vereinsdirector, T h . P e t e r s ,  e r­
statteten Geschäftsbericht für das verflossene Jahr 
ist hervorzuheben, dafs der Verein sich in derselben 
erfreulichen Weise wie bisher weiter entwickelt ha t; 
er zählt nunm ehr über 11 000 Mitglieder. Zu seinen 
30 Bezirksvereinen ist ein 37 ster, der Dresdener, 
hinzugetreten. Die Auflage der Zeitschrift beträgt 
13500. Ein wichtiges Ereignil's im Leben des Vereins 
ist die Vollendung eines eigenen Hauses an hervor­
ragender Stelle in Berlin, das am 11. Juni eingeweiht 
worden ist. Die vom Verein gegründete Ilülfskasse 
für deutsche Ingenieure hat bislang in den kurzen 
Jahren ihres Bestehens ein Kapital von etwa 3 0 0 0 0 ^  
angesammelt.

üirector R i e p p e l  aus Nürnberg hielt unter Vor­
führung zahlreicher Bilder und Zeichnungen den an ­
gekündigten Vortrag über

Die T halb rücke M iingsten.
Da über diese Brücke in dieser Zeitschrift bereits 

berichtet ist*  und die Redaction beabsichtigt, dem­
nächst weitere Angaben in einem besonderen Artikel 
zu bringen, so beschränken wir uns auf den kurzen 
Hinweis, dals diese Aufsehen erregende Brücke, welche 
nach dem Entwürfe des Vortragenden die Thalsohle mit 
einer Bogenbrücke von 170 m Weite und die T hal­
wände mit sogenannten Gerüstbrüeken überspannt, 
durch die Nürnberger Maschinenbau-Actiengesellschaft 
in den Jahren 1894 bis 1897 zur Ausführung gebracht 
wurde. Bei der grolseu Höhe von 107 m der Brücken­
oberkante über dem W upperwasserspiegel mufste das 
Mittelfeld, der Bogen, verm ittelst Rückankerung in die 
felsigen Thalwände von beiden Seiten als Consolen frei 
vorkragend gebaut werden. Zu diesem Vorbau bediente 
man sich mächtiger, elektrisch angetriebener Dreh- 
krähne, die sich auf der Oberkante der Construction 
bewegten. Der Zusammenschlufs der beiden Gonsolen 
zum Bogen in der Mitte erfolgte genau nach den gemachten 
Vorraussetzungen und zwar in der 3. Märzwoche d. J. 
Die König}; Eisenbahndirection Elberfeld gab daraufhin 
am 22. März d. J . , dem deutschen Jubeltage, den 
sämmtlichen Bauleuten ein Richtfest. Bis heute sind 
die verbliebenen Arbeiten so weit gefördert, dafs Ende 
dieses Monats die Probebelastung der Brücke und 
bald darauf die Eröffnung der Bahn erfolgen kann. 
Erw ähnenswerth ist, dafs zum Bau der Brücke neben 
vielen anderen Einrichtungen eine eigene Bergbahn 
mit Seilbetrieb in einer gröfsten Steigung von 57 v. H. 
(gleich der Pilatusbahn) hatte errichtet werden

* Vergl. .S tahl und Eisen“ 1S93 Nr. 22, S. 997.

müssen, um die auf der Solinger Seite ankommenden 
Baumaterialien zu den einzelnen Arbeitsstellen zu 
verbringen. Die Gesammtkosten der rund 10 km langen 
Bahnlinie betragen ohne Grunderwerb 5650000 J t , 
wovon 2 700000 M  auf die Müngstener Thalbrücke 
treffen. Die Grunderwcrbskosten sind 1 600000 Jfa 
wovon je die Hälfte auf Remscheid und Solingen 
trifft; für Solingen hat jedoch die König!. Eisenbahn­
direction 300 000 J t  übernommen. Die Bahnlinie 
Remscheid-Solingen mit der Müngstener Thalbrückc, 
dem grofsartigsten deutschen Brückenbauwerk, wird 
reichen Segen für das schöne und industriereiche 
bergische Land im besonderen und für unser deutsches 
Vaterland im allgemeinen bringen.

L ebhafter, wiederholter Beifall begleitete die 
Ausführungen des um das Gelingen des grofsen 
W erkes hochverdienten Redners.

Dann folgte Überingenieur M ü l l e r -  Cassel mit 
einem Vortrag über;

Die liessisclio In d u s trie .
Wie alle Industrien ist auch die hessische aus 

häuslichen Gewerbebetrieben hervorgegangen. Ins­
besondere gilt dies von der Textilindustrie; auch heute 
noch sind häusliche Betriebe, mit Spinnrad und B and­
webstuhl arbeitend, in den meisten ländlichen Be­
zirken Hessens anzutrefl'en. Davon abgesehen, be­
schränkt sich die nordhessische Textilindustrie auf 
51 Grofsbetriebe mit rund 3000 Arbeitern. Auch die 
Papierindustrie Hessens ist schon sehr alt, und zwar 
w ar sie in früheren Zeiten durch die Natur des.Landes 
sehr begünstigt. Dies fällt nicht mehr so ins Gewicht, 
seit neuerdings der Maschinenbetrieb sich sehr ver­
vollkommnet hat und zu den Hadern der Ilolzschlitl 
als Rohmaterial hinzugetreten ist. Die heutige Papier - 

1 industrie concentrirt sich auf einige gröfsere Fabriken 
in Cassel und seiner Umgebung. Ebenso alt wie be­
deutend ist die hessische Thonindustrie. Ein ganz 
hervorragender Thon findet sich in der Umgebung 
der kleinen Stadt Grofs-Almerode; die daraus her­
gestellten Gegenstände haben sich W eltruf erworben. 
Ferner weist die Umgegend Cassels eine ganze Anzahl 
Ringofen - Ziegeleien mit Maschinenbetrieb auf. Der 
Bergbau Hessens ist weniger bedeutend.* Der h e r­
vorragendste Zweig ist die Braunkohlengewinnung, 
die auch zur Entstehung einiger Brikettfabriken Ver­
anlassung gegeben hat. Der Erzbergbau ist kaum 
nennenswert!]. Dafs unter solchen Umständen der 
Boden für die Entwicklung der Metallindustrie nicht 
günstig war, liegt auf der Hand. Unter den nicht 
zahlreichen Werken dieses Gebietes sind aber dennoch 
einige, die besondere Beachtung verdienen: so vor 
Allem die Locomotivfabrik von Henschel & Sohn, die 
jährlich bis zu 300 Loeomotiven fertig zu stellen 
vermag; die Actiengesellschaft für Federstahlindustrie, 
die sich mit der Fabrication von Uhr- und Schreib­
lederstahl, Fahrrad theilen , Corsettfedern u. dergl. 
befafst; die Actiengesellschaft vorm. Beck & Henkel, 
deren Besonderheit die Einrichtung öffentlicher 
Schlachthöfe ist.

Neben diesen und manchen anderen Betrieben 
des Grofsmaschinenbaues, W aggonfabriken, Werken 
der Holzindustrie, ist auch das Gebiet der Fein­
mechanik in Cassel in beaclitenswertlier Weise ver­
treten. Schliefslich ist noch zu erwähnen, dafs Cassel

* Ueber den Bergbau verbreitet sich auch noch 
die vom Hessischen Bezirksverein dargebotene treff­
liche F e s t s c h r i f t .

XIII ,7



554 Stahl und Eisen. Berichte über Versammlungen aus Fachvereinen. 1. Juli 1897.

für einen eigenartigen Industriezweig, den der phar- 
maceutischen Bedarfsgegenstände, als bedeutendster 
Erzeugungsort nicht allein Deutschlands, sondern sogar 
der ganzen Welt, bezeichnet werden darf.

Am folgenden Tage fanden die geschäftlichen 
Angelegenheiten ihre Erledigung. Zum Vorsitzenden 
wird Faluikdirector Baurath B is s  ing& r-N ürnberg , 
als Beisitzer Regierungs- und B aurath von B o r r i o s -  
Ilannover und ferner Hofrath C a r o - Mannheim zum 
Ehrenmitglied gewählt. Die Grashof-Denkmünze wird 
an Professor L i n d e - München und Professor R i e d l  e r - .  
Berlin verliehen.

Ueber „W erkm eislcrschulen“ ist eine Denkschrift 
erschienen, welche den dem H errn Minister für Handel 
und Gewerbe in P reußen am 20 . Juni 189 0  überreichten 
Antrag gedruckt bringt. In demselben wird die Bitte 
geäufsert: „W erkmeisterschulen für den Maschinen­
bau vorläufig nicht weiter zu begründen und von 
der Umgestaltung der vorhandenen Schulen dieser 
Art Abstand zu nehm en, bis es uns vergönnt sein 
w ürde, auf Grund wiederholter Berathung unserer 
Bezirksvereinc uns nochmals über diese Schulen zu 
äu ß e rn .“ Die Versammlung erk lärt sich mit den 
Beschlüssen des Vorstandes einverstanden. Ebenso 
werden die Punkte 11 bis 14  der Tagesordnung er­
ledigt, betreffend „das Rosten von Flufseisen und 
Schweifseisen“, welcher AnLrag vom A ntragsteller 
zurückgezogen worden war, „Vorschrillen für Kessel­
w ärter im Falle des Erglühens der Kesselwandungen“, 
„Normalvorschriftcn für Aufzüge“, Normalien zu R ohr­
leitungen für hohen Dampfdruck“, ln allen Angelegen­
heiten stim m t die Versammlung vollständig den vom 
Vorstand und V orstandsrath gefaßten Beschlüssen zu. 
E rst bei Punkt 15 entspinnt sich eine längere und 
sehr interessante Debatte. Der Lenne - Bezirksverein 
hatte  einen Antrag gestellt, betreffend Mathematik­
unterricht für Ingenieure an den technischen Hoch­
schulen: „Der Verein deutscher Ingenieure möge be­
schließen, dahin zu wirken, dafs auf jeder technischen 
Hochschule für das erste ¿Studienjahr eine Vorlesung 
über Ingenieur-M athematik in elem entarer Behandlung 
eingerichtet werde.“ Das Ergebnifs ist wiederum 
Ablehnung.

Die nächste Versammlung wird entweder in 
Chemnitz oder in Köhl sein.

Am Nachmittag fanden Ausflüge nach verschie­
denen Fabriken in 8 getrennten Gruppen sta tt; 
namentlich besucht w aren die neuen W erkstätten von 
l l e n s c h e l  & S o h n  und die interessante Sonder- 
fabrication der Actiengesellschaft für Federstahl- 
fabrication.

Am Mittwoch wurden die Verhandlungen in 
W i 1 h e 1 m s h ö h e fortgesetzt. Ingenieur D i e s e l  
sprach über

IDiesels „ ra tio n e lle n  W ärm em oto r“ .*
Die Dampfmaschine ist bekanntlich eines der 

vollkommensten Werkzeuge der modernen Industrie, 
an dessen Verbesserung die bedeutendsten Ingenieure 
nunm ehr seit über einem Jahrhundert m it Erfolg ge­
arbeitet haben. Demgegenüber erscheint es zunächst 
unverständlich, dafs bei gewöhnlichen kleineren Ma­
schinen nur etwa 5 bis G %, bei den größten  und 
complicirtesten allerhöchstens 13 % der aufgewandten 
W ärme als Nutzarbeit gewonnen werden. Die Gründe 
dafür sind indefs bekannt und nicht zu beseitigen. 
Vorerst lassen sich höchstens SD % der in den Kohlen 
enthaltenen W ärmemenge in den Dampf des Dampf­
kessels überführen. Von der W ärmemenge des Dampfes 
lassen sich im vollkommensten theoretischen Procefs 
überhaupt nur rund 30 % in Arbeit verwandeln. 
Diese 30 % lassen sich aber praktisch nicht gew innen: 
die Eigenschaften des Wasserdampfes, vornehmlich

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1893, Nr. 11, Seite 47G.

diejenige, bei Berührung mit metallischen W andungen 
zu condensiren, bedingen im wirklichen Betriebe so 
große Verluste, d a ß  von jenen 30 % nur wiederum 
00 % gewonnen werden. Schließlich wird die nun­
mehr auf den Kolben der Dampfmaschine übertragene 
Arbeit noch durch Reibungsverluste in der Maschine 
selbst verm indert, so dafs nur bis zu 85 % davon 
auf die Arbeitsmaschine übertragen werden. So en t­
steht dann die schon angegebene außerordentlich 
geringe Zahl von höchstens 13%  für die Nutzwirkung 
der Maschinenanlage.

Es sind nun von jeher Anstrengungen gemacht, 
Mittel zur besseren Ausnutzung der Brennstoffe zu 
finden; ja, die Lösung dieser Aufgabe kann als vor­
nehmstes Ziel der modernen Technik hingestellt 
werden. Mit besonderer Hingabe hat in dieser 
Richtung R. D i e s e l  in nunm ehr 15jährigen Be­
mühungen gearbeitet. Zunächst kam er auf Grund 
theoretischer Erwägungen zu einigen Forderungen, 
die zu erfüllen sind, falls die Verbrennung eine bessere 
Ausnutzung der W ärm e ermöglichen soll, als mittels 
einer Dampfmaschinenanlage zu erreichen ist. Die 
erste und wichtigste dieser Forderungen ist, d aß  — 
abweichend von allen bisherigen Verbrennungen für 
motorische Zwecke — die Verbrennungstemperatur, 
die viel höher als die Entzündungstem peratur liegt, 
n icht durch die Verbrennung und w ährend derselben 
erzeugt wird, sondern bereits vor der Zündung; und 
zwar lediglich durch Compression reiner Luft. Die 
w eiteren Forderungen beziehen sich auf die E in­
schränkungen des Compressionsdrucks, die Erreichung 
einer allmählichen Verbrennung ohne T em peratur­
steigerung und die Bemessung des Luftüberschusses 
bei der Verbrennung. Diese Erwägungen Diesels 
w aren so einleuchtend, d a ß  seine Bestrebungen so­
wohl von Männern der W issenschaft wie der Praxis 
Ú nlcrstützung fanden. In erster Linie ist hier Com- 
m erzienratli B u z ,  der Director der Maschinenfabrik 
Augsburg, zu nennen; ihm schloß sich bald die Firm a 
F r i e d .  K r u p p  an, und so entstand in Augsburg 
eine m it allen Mitteln der Wissenschaft und Technik 
ausgestattete Versuchsstation, in der seit dem Jahre 
1S93 planm äßige Versuche mit dem neuen Motor an ­
gestellt wurden. Zuerst wurde ein verhältnifsmäfsig 
einfacher Motor conslruirt, um das eigentliche Ver­
brennungsverfahren durchzuführen und die construc- 
tiven Einzelheiten zu erproben. Von vornherein w ar 
festgesetzt, d a ß  Versuche mit flüssigen, dann mit gas­
förmigen und schließlich mit festen (gepulverten) 
Brennstoffen zu machen seien. Man begann mit 
Petroleum. Da die in der Maschine auftretendeu Gom- 
pressionsdrücko sehr hoch, wie bislang nie angewendet, 
waren, dabei zugleich hohe Tem peraturen und große 
Geschwindigkeiten auftraten, so m ußte fast jedes Organ 
der Maschine durch fortw ährende Umbauten seinem 
Zweck angepalst werden. Nach 2 Jahren konnte 
man dann daran gehen, den ersten Versuchsmotor 
au f Grund der bisherigen Erfahrungen so umzubauen, 
dafs er wirklich betriebsfähig wurde. Dieser zweite 
Motor von 12 HP w ar naturgem äß noch sehr un­
vollkommen: nichtsdestoweniger stellten die Ende 1895 
dam it erzielten Ergebnisse ihn sofort an die Spitze 
der heutigen W ärmemotoren. Die Maschine hat monate­
lang auf die Transm ission der Augsburger Maschinen­
fabrik m it Petroleum  wie mit Leuchtgas gleich gut 
und zuverlässig gearbeitet. Gegründet auf die neueren 
Erfahrungen w urde dann ein dritter, ganz neuer, 
constructiv vervollkommneter und einheitlicher Motor 
von 20 IIP gebaut, der Anfang dieses Jahres mit 
Petroleum erprobt wurde. Die betreffenden Versuche 
sind von ersten Fachleuten Deutschlands, der Schweiz 
und Frankreichs, theils Professoren, theils Abgeordneten 
industrieller Werke, angestellt und haben ganz über­
einstimmende Ergebnisse geliefert. Es steht danach 
fest, d aß  der neue Motor alle bisherigen W ärm e­
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motoren in der Ausnutzung der W ärme übertrifft. 
Zieht man einen Vergleich mit dem vorher für die 
Dampfmaschine gegebenen Werlhe, so ist der Wirkungs­
grad des Dampfkessels hier 100 %, da die ganze Vcr- 
hrenuungswärm e auf den arbeitenden Körper: die 
Luft, fibertragen wird. Der theoretische Wirkungs­
grad der Verwandlung von W ärme in Arbeit ist 50 bis 
70%,  also durchschnittlich doppelt so hoch wie bei 
der Dampfmaschine. Davon werden 70 bis SO % 
wirklich gewonnen, also wiederum erheblich mehr als 
bei der Dampfmaschine. Niedriger als bei der Dampf­
maschine ist der mechanische Wirkungsgrad des neuen 
Motors mit 71 bis 7 5 % ;  doch ist mit Sicherheit zu 
erw arten, dafs er bei weiteren Ausführungen sich 
steigern wird. Aber auch, wie die Sache heute liegt, 
erhält man einen Gesammtwirkungsgrad von 20, 0%;  
d. h. 20,0 % Wärme, m ehr als doppelt so viel wie bei 
der besten Dampfmaschinenanlage, werden in nutz­
bare Arbeit verwandelt. Mit diesen Zahlen übertrifft 
der neue Motor gleichfalls weitaus die besten bis­
herigen Gas- und Petroleummaschinen. In der That 
betrug auch der Petroleum verbrauch des Motors unter 
laufenden Betriebsbedingungen bei norm aler Leistung 
nach den übereinstimmenden Ergebnissen aller Ver­
suche nur 250 g für eine HP-Stunde.

Von den Vorzügen des neuen Motors sind die 
folgenden hervorzuheben :

Der specilisehe Verbrauch steigert sich bei ab­
nehmender Leistung so gut wie gar nicht, eine Eigen­
sehalt von w eitragender Bedeutung, da ja in der 
Wirklichkeit eine Maschine selten mit ihrer g rößten  
Leistung arbeite t;

die Maschine erhält in Bezug auf ihre Leistung 
sehr kleine Abmessungen;

die Leistung kann wie bei Dampfmaschinen 
durch Veränderung der Füllung geregelt w erden;

jede innere Verschmutzung ist beseitigt, weil 
die Verbrennung vollkommen ist und Rückstände 
nicht bleiben.

Wenn nach dem Gesagten der Motor für Petroleum 
voll entwickelt ist, so ist doch sein Gebiet weit um­
fassender. Es ist schon erw ähnt, dafs er auch bereits 
mit Leuchtgas gearbeitet hat; Versuche hierüber stehen 
bevor. Ihre volle Bedeutung wird aber die neue 
Maschine erst erhalten, wenn sie imstande sein wird, 
gewöhnliche Steinkohle zu v e rw e rte n . Für diesen 
Zweck ist in Augsburg ein g roßer Verbundmotor für 
150 HP in Verbindung mit einem Kraftgasgeuerator 
in der Aufstellung begriffen. Es ist nämlich von vorn­
herein als zweckmäßiger anzusehen, die Kohle zunächst 
zu vergasen und so als Brennstoff zu benutzen, sta tt 
sie unm ittelbar in staubförmigem Zustande im Motor 
zu verbrennen. Allerdings ist die Anwendung des 
Generators wieder mit Verlusten verknüpft, die etwa 
denen der besten Dampfkessel entsprechen; es liegen 
aber Gründe vor, anzunehmen; d a ß  in nicht zu langer 
Zeit diese Verluste sich zum größten  Theil noch 
werden beseitigen lassen. H ierauf müssen sich die 
Anstrengungen der Ingenieure richten , hier ist ein 
ergiebiges und dankbares Feld ihrer A rbeit, und es 
ist gar kein Zweifel, d a ß  die Vereinigung eines Gas­
motors m it einem rationellen W ärmemotor, dessen Be­
triebseigenschaften denen der Dampfmaschine ähnlich 
sind, die Frage des Ersatzes der Dampfmaschine ihrer 
Lösung näher bringen wird.

Professor Sch r ö t e r - Mü n c h e n  berichtete alsdann 
noch unter lebhafter Zustimmung der Anwesenden 
über seine Versuche mit dem „rationellen W ärme­
m otor“ : aus den bisherigen großen Erfolgen schöpft 
er die Ueberzeugung, dafs noch weitere und glänzendere 
Resultate erreicht werden.

Commerzienrath K u h n  schloß alsdann mit 
dem Ausdruck lebhaftesten Danks die Versammlung. 
Am Nachmittag fanden Ausflüge in die Umgebung
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von W ilhelm shöhe, am Donnerstag noch eine Fahrt 
auf der Fulda nebst Besichtigung einiger Fabriken statt.

Der Verlauf w ar nach jeder Richtung hin be­
friedigend und gereicht dem gastgebenden Bezirks- 
vereiu zu hoher Ehre.

Berg- und Hüttenmännischer Verein 
zu Siegen.

(Hauptversammlung vom 5. April l<S!)7.)

Aus dem vom Geschäftsführer Ingenieur II. Macco  
erstatteten inhaltsreichen und vielseitigen Geschäfts­
bericht entnehmen wir, d a ß  dem Verein zur Zeit 
11)7 Firmen mit 154 W erken und 20955 Arbeiter an ­
gehören.

Der Verein hat sich u. a. mit den Entwürfen zum 
neuen Handelsgesetz und des Gesetzes über die Ab­
änderung der lnvaliditäts- und Altersversicherung be­
schäftigt; an der W eltausstellung in Paris sich zu 
b e te ilig en  ist die Gruppe der Roheisenindustrie be­
reit. Die Errichtung einer Fachschule für die Arbeiter 
der Eisenindustrie ist in Erwägung gezogen.

Die seit einigen Jahren in Aussicht genommenen 
-Versuche über das Rosten der Bleche verschiedener 
Herstellungsart sind im vergangenen Jahre soweit 
gediehen, d a ß  die Königliche Staatsregierung die 
Versuchsanstalt zu Charloltenburg erm ächtigt hat, 
diese Versuche kostenfrei vorzunehmen. Infolgedessen 
hat der Verein die hierfür erforderlichen Materialien 
beschafft und der Versuchsanstalt eingesandt. Die 
Kosten sind von der Gruppe der Walzwerke getragen 
worden. Die Versuche selbst werden mindestens zwei 
Jahre in Anspruch nehmen.

Neben anderen, namentlich Tariffragen, hat 
man sich m it den Eiseiibaliiiprojecten Finnentrop- 
Wennemen, W eidenau-llaiger, Weidenau-Strafsebers- 
bach und einer Kleinbahn im Kreise Siegen beschäftigt.

Ueber die Lage des Eisenstein-Bergbaues und der 
Roheisenerzeugung berichten die Vorstände der be­
treffenden Syridicate eingehend. Es kann daher heute 
an dieser Stelle nicht mehr die Aufgabe sein, in 
demselben Maße, wie dies früher geschah, diese In­
dustrien zu behandeln, und begnügen wir uns mit einer 
kurzen Angabe.

Es w aren : 1S95 1890
Gruben in Betrieb . . . 155 178 +  28
Anzahl der A rbeiter . . 12 67-1 13280 000
Forderung au Eisenstein 15319911 1 765509 t -j- 233518 t
Y V e r th   11 010 771 Jt  15 451 942 J t  -f- 4  111 171J t
oder f.d . Tonne Eisenstein 7,18 „ 8,75 „
Uesam mtförderung der

Gruben in Tonnen . . 1661359 1 899678 -f- 235319
W e r t h ................................  13 195 611 J t  18116 027 Jt  - f  4  420 386 J t

Die Preise für rohen Spatheiseristein, welche 
thatsächlich von den Hütten gezahlt wurden, betrugen 
im Anfang des Jahres 1890 -  09 Dis 74 J t ,  für ge­
rösteten Spatheisenstein 90 bis 100 J t  für 10 t. Die­
selben stiegen im Laufe des Jahres auf 88 bis 90 J t  
für rohen und 124 bis 137 J t  für gerösteten Spath­
eisenstein. Der oben angegebene Durchschnittspreis, 
welchen die Gruben erzielt haben, zeigt, d aß  dieser 
E rtrag durchaus kein unm äßiger w ar und sich der 
ta tsäch lich en  w irtschaftlichen  Lage anschiol's.

Im laufenden Jahre stellen sich die Preise hei 
den g e tä tig te n  Abschlüssen: für rohen Spatheisen­
stein Anfang des Jahres 98 bis 104 J t  und steigend 
bis zum Schluß des Jahres auf 113 bis 119 J t  für 
10 t, für gerösteten Spatheisenstein Anfang des Jahres 
134 bis 107 J t  für 10 t.

Die Verkaufsvereinigung hat ihre Erzeugung für 
das laufende Jahr ganz abgeschlossen und steht im 
Begriff, auch die Abschlüsse für das erste Quartal 
1898 zu thätigen.
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Bei den Hochöfen des Vereinshezirks betrug;
1895 1896

i!iü R oheisenerzeugung . . t 455158 5980914" 143138
im W ertlie v o n .......................M  20 390 490 30 782059 4 1 0 3 9 1 5 0 3
Es waren beschäftigt Arboilor 1 751 2 105 4  354

Die Zahl der in Betrieb befindlichen Oefen ist 
dieselbe geblichen. Neubauten sind nicht in Aus­
führung.

Von den einzelnen Zweigen der hiesigen Industrie 
ha t sich der W erth der Production beim Roheisen 
am meisten gesteigert. Es erscheint dies natürlich 
unter Berücksichtigung, dafs die W erke nur llieurc 
Rohm aterialien einkaufen konnten. Dieser Steigerung 
entspricht der Verdienst der Hochofenwerke keineswegs.

Die Steigerung der Production v e r te i l t  sich ziem­
lich gleichm äßig auf die einzelnen Sorten, so d a ß  in 
dieser Beziehung nichts hervorzuheben ist.. Die Preise 
stiegen von 46 bis 48 J t  für Puddel- und Stahleisen 
im Anfang des Jahres allmählich bis zu 58 bis 00 J t . 
Die letztarigeführten Preise werden allerdings aus­
schließlich auf Lieferungen im Jah re  1897 geltend 
sein. Spiegeleisen notirte im I. Quartal 1890 52 bis 
5 t  J t  und stieg allmählich bis zu 66 J t .  Die noch 
im Jah re  1895 bestehende Productionseinschränkung 
von 5 %  wurde. Ende Februar v. J. aufgehoben. Der 
Absatz des Roheisens stieg im Siegerland, sowie im 
übrigen Deutschland, in Belgien und Frankreich. E r­
ging dagegen zurück im überseeischen Verkehr und 
im ganzen sonstigen Ausland. Auf den Hochöfen 
waren 2105 Arbeiter, gegen 1752, also 209 Arbeiter 
mehr beschäftigt, als im vorhergehenden Jahre.

Im Laufe des vergangenen Jahres wurde eine 
engere Vereinigung zwischen dem rheinisch-west­
fälischen Roheisensyndicat und dem hiesigen zustande 
gebracht. Diese Vereinigung ist in einer glücklichen 
Form insoweit erfolgt, d a ß  eine genügende Selb­
ständigkeit der hiesigen Verkaufsstelle verbleibt, um 
die hiesigen Kunden ihren besonderen Bedürfnissen 
entsprechend bedienen zu können. A ußerdem  ist der 
Verkehr in Spiegeleisen, sowie der Verkehr mit dem 
Ausland überhaupt der hiesigen Verkaufsstelle selb­
ständig überlassen.

Die Betheiligungsziffern sind in seitherigen von 
den Syndicaten behandelten Absatzgebieten; für R hein­
land-W estfalen 67,43 %, für das Siegerland 32,57 % ; 
in den übrigen G ebieten: für Rheinland-W estfalen 
36,42 %, für das Siegerland 63,58 %.

In der dem Bericht beiliegenden graphischen 
Darstellung ist die Entwicklung der Preise für rohen 
und gerösteten Spatheisenstein, Kohlen und Koks so­
wie Roheisen in übersichtlicher Weise vom Jahre 
1870 bis heute zusammengestellt.

Die Verhältnisse der Puddel-, Walz- und Hammer­
werke stellten sich wie folgt;

1895 1890
Gesam m terzeugung . . . t 189484 234673 4  45189
im W erthe v o n  M 19472293,6 20902-109 4  7430115,4

An der Mehrerzeugung w aren vorwiegend be­
theiligt :
Luppen und Lupnenstäbu . t 21911 28373 4- 6162
W alzeisen  und Platinen . . t 24137 2S093-F 3956
F lu l'se iseu b lec h ...................... t 85532,6 103814-}- 18281,4

Dagegen betrug die Erzeugung a n :
Schw eifseisenblech  , . . t 2607 1 9 0 6 - 701
Es wurden Arbeiter beschäftigt 2804 331 7 4 - 513

Es scheint, dafs der Markt für Schweifseisen­
bleche als verloren zu betrachten ist, w ährend der 
V erbrauch von gutem Schweißeisen zu anderen 
Zwecken allmählich wieder zunimmt. Wenn die 
Werke dieses Zweiges unserer Eisenindustrie im ver­
gangenen Jahre auch voll beschäftigt gewesen sind, 
so kann von einem wirklich guten Geschäftsjahr im 
Vergleich zu den vorher erw ähnten Theiien doch nicht 
berichtet werden. Für den größ ten  Theil der E r­
zeugung m uß das gesummte Rohm aterial von aus­

w ärts bezogen werden und ruhen hoho Frachten auf 
demselben. Die W erke stehen aufserdem den ge­
schlossenen Vereinigungen des Kohlensyndioats und 
der großen Flufseisenwerke gegenüber, die in der 
Lage sind, ihnen die Preise nach ihrem  Ermessen zu 
dictiren. Demgegenüber ist es bisher nicht möglich 
gewesen, die Walzwerke zu einem Zusamm enschluß 
zu bringen, um wenigstens ein kleines Gegengewicht 
gegen diese großen Vereinigungen zu besitzen. Die 
Lage unserer W erke ist und bleibt daher eine schwierige. 
Die Lebhaftigkeit des Geschäfts, welche im ersten 
H albjahr 1S96 vorhanden war, hat im zweiten Halb­
jah r nachgelassen. Heute liegen auf diesen Werken 
Aufträge für längere Zeit nicht vor.

Verhältnifsmäfsig am günstigsten lag der Absatz 
in Schweifseisenluppen. Die Preise für dieselben 
stiegen dementsprechend von S2 J t  im Anfang des 
Jahres bis auf 98 J t  beim Schluß desselben. Q ualitäts­
schweifseisen schwankte von 118 bis 138 J t  im Laufe 
des Jahres, Grobbleche aus Flufseisen zwischen 115 bis 
135 J t , Feinbleche 130 bis 140 J t .  Der letztere 
Preis dürfte mit Anfang dieses Jahres um mehrere 
Mark zurückgegangen sein. Sehr gesucht w ar Blech- 
schrolt, dessen Preis sich von 46 J t  allmählich auf 
62 J t  erholte. Die Preise lü r Puddelschlacken stiegen 
von 120 J t  bis 133 J t .  Für die Rohmaterialien, 
welche die hiesigen Werke beziehen m ußten , be­
zahlten dieselben für Flufseisenplatinen anfangs 83 J t , 
mit Schluß des Jahres 105 J t ,  Flufseisenblöcke an­
fangs 76 J t ,  mit Schluß 92 bis 93 J t .

Die mit dem 1. April d. J. in  W irkung getretene 
allgemeine Erm äßigung der Kohlenfrachten hebt den 
Vortheil wieder auf, welchen die hiesigen Werke 
gegenüber der Goncurrenz bisher hatten. Da der Herr 
Minister der öffentlichen A rbeiten mit Verfügung vom
2. Juli 1895 die Nolhlage der Puddel- und Walzwerke 
anerkannt und aus diesem Grunde bis zum Jahre 1899 
der hiesigen W alzwerksindustrie eine Ausnahmestellung 
eingeräum t hat, so kann erw artet werden, dals ein 
demnächst zu erfolgender diesseitiger Antrag en t­
gegenkommende Aufnahme linden wird.

Bei den Eisengießereien des Vereinsbezirks betrug: 
1895 1890

die Erzeugung  t 30 227 35 994 4- 5  767
im  W erthe v o n ............................. Jt  4 316 924 5 580 454 4* 1269 530
die Erzeugung an W alzen betrug t 20907 23 863 - f  2 956
im W erthe v o n ............................. J t  3 0 2 3 2 5 7  3 817 0 1 0 -f  793 753
Arbeiter w urden beschäftigt . . 958 1 075 -j- 117

Die Ausfuhr der hiesigen W alzengießereien nach 
dem Ausland stieg von 2272,26 t in 1S94 auf 3642,56 t 
in 1S96.

Der Bericht verbreitet sich dann noch ausführ­
lich über die Notliwendigkeit des Ausbaues der Eisen­
bahnen, nicht nur durch Nebenbahnen, sondern auch 
durch Vollbahnen, die Tarifirung der Massengüter 
im Vergleich zu derjenigen der Vereinigten Staaten 
und über den Aufschwung der russischen Industrie.

Verband deutscher Elektrotechniker.

Die 5. Jahresversam m lung des Verbandes deutscher 
Elektrotechniker fand vom 10. bis 13. Juni in Eisenach 
statt. Von den 1S21 M itgliedern, die der Verband 
augenblicklich zählt, waren etwa 130, also rund 7 % 
in Eisenach anwesend. Den Vorsitz führte B aurath 
S tu b b e n -K ö ln .

Im Jahresbericht des Generalsecretärs w urde e r­
wähnt, d aß  der Gesetzentwurf, betreffend „elektrische 
M aßeinheiten“, von der Regierung dem Verbände 
zur Begutachtung überm ittelt worden ist und d aß  
der Ausschuß des Verbandes sich m it dieser Ange­
legenheit, zu welcher auch die Aicliung von Elek- 
tricitätszähiern g eh ö rt, eingehend beschäftigt hat.
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Auf eine Eingabe des Verbandes an die Regierung, 
betreffend den Schutz der Industrie gegen rechts­
w idrige'Zueignung elektrischer A rbeit, ist der Be­
scheid erthcilt w orden, dafs die Regierung sich mit 
der Angelegenheit beschäftigt.

Unter den Gommissionsberichten w ar wohl jener 
Ober Sicherheitsvorschriften für Hoehspannungsanlagen 
der wichtigste. In der B erichterstattung, welche 
Hr. G ö r g e s  übernommen halte, wurden in gedrängter 
Kürze die Gesichtspunkte aufgeführt, welche hei der 
Abfassung der einzelnen Paragraphen mallgebend 
waren. Trotzdem die Arbeiten der Commission in 
der denkbar gründlichsten Weise gemacht worden 
s in d , glaubte die Commission hei der Neuheit des 
Gegenstandes und den spärlichen bisher vorliegenden 
Erfahrungen doch , die endgültige Annahme ihrer 
Vorschriften nicht schon jetzt empfehlen zu sollen, 
sondern beantragte, dafs die Jahresversammlung diese 
Regeln als eine brauchbare Richtschnur zur E rrich­
tung und zum Betriebe von Hoehspannungsanlagen 
vorläufig anerkennt, und dafs nach zwei Jahren, 
während welcher Zeit die Commission über den 
Gegenstand Erfahrungen sammeln wird, eine definitive 
Annahme von Vorschriften eintreten soll. Dieser 
Antrag wurde von der Jahresversammlung angenommen.

Die Beschlufslässung über Glühlarnpennormalien 
wurde auf Antrag der Glühlampencommission auf ein 
Jah r vertagt. Allerdings hatte die Glühlampen­
commission, in welche auch die Vereinigung der 
V ertreter von Elektricitätswerken Delegirte entsandt 
hatte, ihre Arbeit beendigt und auch ihre Vorschläge 
zu Normalien und Lieferungsbedingungen in der 
„Elektrotechnischen Zeitschrift“ 1S96, Heft 45, ver­
öffentlicht. Der Vorsitzende der Vereinigung der 
Vertreter von Elektricitätswerken hatte jedoch kurz 
vor der Jahresversammlung dem Vorstande des Ver­
bandes mitgethcilt, dafs die Vereinigung die Vorschläge 
der Commission nicht als eine Lösung der Glüh­
lampenfrage in Bezug auf die Lieferungsbedingungen 
betrachten könne und demnächst abgeänderte Vor­
schläge machen werde. Infolgedessen hat die Jahres­
versammlung die Beschluisfassung auf ein Jahr ver­
tagt, um der Glühlampencommission Gelegenheit zu 
geben, den Gegenstand noch einmal gemeinschaftlich 
mit den Vertretern der Elektrizitätswerke zu berathen. 
ln Bezug auf die rein technische Frage der Me­
thoden, nach denen photom etrirt werden soll, war 
eine Vertagung nicht nothwendig; andererseits bietet 
ein einheitliches Mefsverfahren für die Fabricanten 
von Glühlampen sowohl als für die Consumenten so 
viele Vortheile, dafs die Versammlung nach Entgegen­
nahme des von Hrn. H e l l e r  erstatteten Berichts der 
Subcommission die darin niedergelegten Anweisungen 
zur Prüfung von Glühlampen angenommen hat.

Für die Behandlung der Frage der photometrischen 
Einheiten hatte der Verband zwar keine eigene Com­
mission eingesetzt: da er aber hei dem Genfer Con- 
grefs durch die 1111. Ilartm anu und Kapp vertreten 
war und da der Elektrotechnische Verein die von ihm 
angenommenen photometrischen Einheiten auch dem 
Verbände zu Annahme empfohlen hatte, wurde dieser 
Gegenstand unter Genehmigung des Ausschusses auf 
die Tagesordnung gesetzt. Bekanntlich hat die Photo- 
metrische Commission des Elektrotechnischen Vereins 
gemeinschaftlich mit der Lichtmefs-Cominission des 
Deutschen Vereins von Gas- und W asserfachmännern 
einen Vorschlag für photometrische Einheiten aus­
gearbeitet, welcher im Elektrotechnischen Verein dis- 
culirt und unter Vorbehalt einiger kleiner Aenderungen 
angenommen wurde. Diese Aenderungen sind von 
der Liehtmefscommission der Gas- und W asserfach­
m ännerangenom m en worden, und in dieser endgültigen 
Form wurden die Beschlüsse des Elektrotechnischen 
Vereins der Jahresversam mlung vorgelegt, welche die­
selben auch einstimmig annahm.

Einer von einem Verbandsmitglied ausgehenden 
Anregung folgend, wurde eine Commission eingesetzt, 
welche Normalien für die sogenannten Edisongewindc 
der Glühlampensockel ausarbeiten soll. Diese Nor­
malien sollen bei der Geschäftsstelle des Verbandes 
in genügender Anzahl deponirt und an die Fahricanlen 
von Lampen und Fassungen abgegeben werden. Auf 
diese Weise wird es möglich werden, dem jetzt manch­
mal auftretenden U ebclstand, dafs Lampen und 
Fassungen verschiedener Bezugsquellen nicht zu­
sammenpassen, abzuhelfen.

Die zahlreichen Vorträge hatten für den Eisen­
hüttenm ann kein directes Interesse.

Als Ort für die nächste 'Jahresversammlung wurde 
F r a n k f u r t  gewählt.

Gesellschaft der Bergingenieure 
zu St. Petersburg.

In der Januar-Sitzung sprach Staatsrath W1 ad  i m i r 
F. B e r n e r  über die
d ire c te  M etallgew innung unm itte lb a r aus E rzen .

Der Gegenstand wurde an anderer Stelle* bereits 
berührt und dort auf die umfangreiche Patentschrift 
verwiesen. W ir können uns daher hier darauf beschrän­
ken, die theoretischen Grundlagen näher zu erörtern.

Wie aus den Figuren (1—4) ersichtlich ist, be­
stellt die neue Einrichtung zunächst aus einem 
Regeneraliv-Doppelhochofen (Zwillingsofen) A  mit an 
die Gestelle angeschlössenen Frischräum en l). Die 
Schächte A B  sind durch senkrechte, durch Gewölbe 
verstärkte Scheidewände f  abgetheilt. Die hohlen 
Schachtwände (Gasmäntel) 0  (Fig. 1) dienen zur äufseren 
Beheizung der inneren Schächte. Die Ein- und Aus­
ström ungs-K anäle 11 und 12 stehen mit jenen in 
V erbindung; im Gestelle münden die Gas- bezw. Luft­
zuführungskanäle 13, 14. Durch die rohrförmigen 
Pfeiler M  und iV, die sowohl als Träger der Gestelle 
und Schächte dienen, zugleich aber mit den ent­
sprechenden Regeneratoren Y  und Z  für Gas und 
Luft in Verbindung stehen, erfolgt die Zuleitung der 
Gase zu den erwähnten Gasmänteln 0  und der Luft 
zu dem unterhalb der Gasmäntel angeordneten Luft­
kanal S. Ein Gasregulator 1‘ dient zur Verbindung 
beider Hochofenhälften und zur Zuführung des aus 
dem Generator kommenden Halbwassergases sowie 
zur Regelung der Zuströmung der Gase aus der einen 
in die ändere Ofenhälfte. Zwischen den Schächten, im 
Regulator B  und in den Gas- und W indleitungsröhren 
sind Kanalschieber w angeordnet: desgleichen sind 
Schieber z  vorgesehen in den Kanälen 9 und 10 und 
Schieber m (Fig. 1)** zwischen den Gestellen und zuge­
hörigen Frischräum en. Aufserdem besitzt jedes Gestelle 
ein Stichloch y  zum Ablassen des geschmolzenen Roh­
eisens und oberhalb desselben eine Schlackenform x. 
Die Luft wird den Regeneratoren durch die Schlacken­
gruben 23 zugefiihrt und hierbei durch die heifse 
Schlacke oder durch soeben abgegossene Gufsgegen- 
stäude vorgewärmt. Jedes Gestell besitzt eine be­
stimmte Anzahl Formen mit Düsen, durch welche 
aus den Lut'tlcitungsröhren Wirid eingeblasen werden 
kann, ebenso wie durch die Injectionskanäle. An der 
Aufsenseite beider Ofenhälften sind Gasverlheilungs- 
apparate J J  nebst Gasreinigern angeordnet, die zur 
Leitung und Regelung des Hochoienganges dienen, 
während die mittleren Gasvertheiler K K  zur Speisung 
aller Hülfsapparate mit regenerirlen Gichtgasen dienen.

* S. „Stahl und Eisen“ 1894 Nr. 19 und 1895 Nr. 5.
** Speciell F i g .  l a  steinere (feuerfeste) Schieber 

mit eingeschlossener A rm atur nebst Hebe- und Sänic- 
vorrichtung, die an der Ofenbrust angebracht ist.
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Zur ununterbrochenen Darstellung eines aus 
Generatorgas und W assergas bestehenden Mischgases 
(Halbwassekgases) dient ein Generator (Fig. 5 -  12) mit 
einem durch eine senkrechte Scheidewand in zwei 
Hälften (A A )  getheilten Schacht und einer abwech­
selnd mit der einen oder ändern Schachthälfte zu 
verbindenden Gasleitung C. Die Düsen f  g (Fig. (i) dienen 
zur Einleitung von Wind am oberen und unteren 
Ende der Sehachthälftcn, während an der Vereini­
gungsstelle der letzteren der Dampfkanal j  (Fig. 5) ein- 
müudet, welchem der in unterhalb des Schachtes 
ungeordneten Hegeiieratorkammern (B) überhitzte 
Dampf durch Kanäle (ne) und eine die abwechselnde 
Verbindung der Regeneratoren mit dem Dampfkanal

derart verdichtet, dafs sie in die W indleitung mit 
einem für den metallurgischen Zweck ausreichenden 
Druck cin tritt und eine Tem peratur bis 700 "■ besitzt. 
Die l ’refsluft selbst wird, um W ärme Verlusten durch 
deren Ausdehnung vorzubeugen, erh itzt, indem die 
Zuleitungsrohre derselben im Rauchkanal verlegt sind 
und daselbst vorgewärmt werden.

W as nun das Verfahren mit Hülfe der beschrie­
benen Einrichtung zur Gewinnung von Metallen (z. H. 
Eisen oder Stahl) direct aus Erzen betrifft, so wird 
die Eigenartigkeit desselben durch die eigen Lhü ml ¡ehe 
Construction des Ofens bedingt, hei welcher die 
Führung des Betriebes un ter abwechselnder Wind­
zuleitung in die eine oder andere Ofen hälfte ver-

oder mit dem Rauchkana! herstellende elliptische 
und schräg gestellte Klappe (c) zugeführt wird, wobei 
zur eventuellen Erhitzung des Schachtes durch Gicht­
gase Kanäle (h in )  vorhanden sind.

Die Arbeitsweise dieses Generators ist dadurch 
gekennzeichnet, dafs in dem zweitheiligen, mit Kohle 
beschickten Generatorschacht durch abwechselndes 
Einhlaseu von Wind und überhitzten W asserdampf 
in die eine oder andere Schachthälfte hei eventueller 
gleichzeitiger äufserer Erhitzung desselben durcli 
Gichtgase in der einen Schachthälfte die Erzeugung 
von Generatorgas staltfm det, w orauf nach Ueber- 
führung des Generatorgases in die andere Schachl- 
hälfte in dieser durch die Zerlegung von W asserdampf 
Halbwassergas hergestellt wird,

Die Einrichtung des W inderhitzers mit durch 
heifsen Wind gespeisten Injectoren ist aus der Be­
schreibung * ersichtlich. Die Windbeschaffung ge­
schieht überhaupt durch Ausaugen der im Regenerator 
erhitzten Luft verm ittelst Injectoren, die mit Druck­
luft vom Cotnpressor aus betrieben werden. Durch 
die hohe Spannung der letzteren von m ehreren Atmo­
sphären wird die heim Passiren durch Gitter vor dem 
E intritte  in die Injectoren vom Staube gereinigte 
atm osphärische Luft infolge der Ausdehnung der 
P reß lu ft beim Durchgang durch die Injeetorendüsen

* Siehe „Stahl und Eisen“ 1895 Nr. 5.

mittelst der Glockenvéntil-Stellung in den Gasverthei­
lungsapparaten J J  erfolgt, wobei gleichzeitig und 
ununterbrochen zwei Processe: R o h e i s e n e r z e u g u n g  
bei eingeblasenem Winde in einer und R e d u c t i o n  
d e s  E i s e n s  o h n e  K o h l u n g  d e s s e l b e n  u n d  o h n e

W i n d z u l e i t u n g  in 
der ändern Hälfte vor 
sich gehen. Im ersteren 
Falle ist das Glocken­
ventil g e s c h l o s s e n ,  
im zweiten g e ö f f n e t ,  
d. h. der Ofen m it der 
Esse in Verbindung ge­
bracht. BeiUmstellung 

der Glockenventile 
kommt also zum be­
reits erzeugten Roh­
eisen in der ersten 
Hälfte das reducirte, 
ungekolilte Eisen des 
sich bildenden Eisen­
schwammes hinzu und 
löst sich im Roheisen 

auf. Schließlich wird durch die W echselwirkung des 
Roheisens und Eisenschwammes ein Stalilproduct 
erzeugt, welches im Flammofenherde des angeschlos- 
senen Frischraum es seine Vollendung erlangt. Gleich­
zeitig bildet sich hei geöffneter W indzuleitung in der

Fig. la .
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Fig. 3.

erzeugender Gase in doni Hochofen seihst erforderlich 
ist. Die übrige W ärmemenge jedoch, die zur R e ­
d u c t i o n  de s  E i s e n s  und d e r  ä n d e r n  E l e m e n t e ,  
die in das R o h e i s e n  übergehen, zur Zersetzung des 
Kalksteins, zur Verdampfung des hygroskopischen 
W assers, Bildung der Schlacken und des Schmelz­
producles erforderlich is t, sowie jene Wärmemenge, 
die von den entwickelten Gasen fortgeführl wird, soll

Fig. 4.

Ueberhaupt beträgt nach Berechnung die’Potential- 
cnergie des Hallnvassergases 1395 Cal. zum Unter­
schied von dem gewöhnlichen Generatorgas, welches 
nur 819 Cal. giebt, während die Potenlialenergie der 
Gichtgase aus der roheisenerzeugenden Hochofen- 
hälfte 1065 Cal. gegen 672 Cal. gewöhnlicher Hoch­
ofengichtgase beträgt. Gleiche Theile der in der 
roheisenerzeugende» Ofenhälfte regenerirlen Gicht­

anderen Hochofenhälfte neuerdings Roheisen, welches 
hei der nächsten Ventilumstellung wieder zu Stahl­
verarbeitet w ird u. s. w.

Zur Ausführung dieses Verfahrens dient fester 
und gasförmiger Brennstoff. E rstercr hat den Zweck, 
das zur Auflösung des Eisens nothwendige Roheisen 
zu erzeugen, letzterer die zum Schmelzen von Stahl

Fig. 2.

oder Eisen erforderliche hohe Tem peratur zu beschallen. 
Der feste Brennstoff wird wie gewöhnlich mit den 
Erzen aufgegeben, jedoch nur in solcher Menge, wie 
es für d ie  K o h l u n g  de s  E i s e n s  z u r  R o h e i s e n ­
b i l d u n g  und für d i e  Z e r s e t z u n g  d e r  Ver -  
h r e n n u n g s p r o d u c t e  zur Bildung wiederum wärme-

durch die Verbrennung der zugeführten Gase im 
Gestell und Schacht erzeugt werden.

Unter gleichzeitiger Benutzung der von den Gicht­
gasen erhitzten, rings um den Ofen angeordneten 
Regeneratoren treten sowohl das Ilalbwassergas, als 
auch die Luft stark erhitzt in den Ofen.

Einer Hochofenhälftc wird hei geschlossenem 
Glockenventil des Gasvertheilungsapparates Wind zu­
geführt, w ährend die andere hei geöffnetem Glocken­
ventil und abgesperrter Windznleilung mit der Esse 
in Verbindung stellt. •— Durch Umstellung der Gloeken- 
ventile in den Gäsvertheilungsapparaten tritt das 
umgekehrte Verhültnifs ein. — Die in den Schächten 
angeordneten Scheidewände verursachen eine Al>- 
und Aufwärtsbewegung der Gase, aufserdem erhallen 
letztere in der m it Wind betriebenen Hochofenhälfte 
eine Kreislaufbewegung aus den oberen nach den 
unteren Zonen, bis sie von neugebildeten Gasen ver­
drängt werden und im regenerirten Zustande ihre 
Wärme der anderen Ofenhälfte und den llülfsapparatcn 
mittheilen. In jener Hochofenhälfte, die mit heißem  
W ind arbeitet, durch welchen dann die Gicht- und 

Generatorgase eingeblasen w er­
den, geht die Roheisensehmel- 
zung mit allen sie begleiten­
den Reactionen vor sich; in 
der anderen Hälfte findet in­
dessen nur Reduction der Erze 
durch die mittels des Essenzugs 
angesaugten Gase statt.

Bei der Verbrennung des 
aus dem Generator kommenden 
Halbwassergases und der aus 
der angeschlossenen Ofenhälfte 

zuströmenden regenerirten 
Gichtgase entsteht eine Tem­
peratur bis 2200", wobei die 
Kohlung des sich reducircndcn 
Eisens nicht mehr stattliudet, 
sondern letzteres auf das aus­

geschmolzene Roheisen einwirkt, wodurch Stahl ent­
steht. Das rasche Schmelzen wird also durch eine 
grofse Menge von Gasen, die in gegebener Zeit den 
Ofen durchziehen, und durch eine hohe Verbrennungs­
tem peratur bedingt, wobei nicht nur Metall gewonnen 
wird, sondern auch die Verbrennungsproducle der­
m aßen erhitzt werden, dafs ihre Zersetzung und An­
reicherung auf Kosten der festen durcliglühten Kohle 
vor sieh gehen kann. — Zufolge dessen bilden sich 
regenerirte Gase, die einen hohen pyromelrischen 
Effect bewirken.
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gase und des Halbwassergases geben ein Gemisch, 
dessen YVärmelTect 1230 Cal. ausmacht. Diesem Um­
stande verdanken wir die Bildung einer Tem peratur 
im Herde der stahlerzeugenden Ofenhälftc von 2200 °, 
bei welcher das Eisen vor Kohlenstoffaufnahme ge­
schützt ist. —

Die Regeneratoren für die Hoehufcngeslelle 
werden, wie oben erw ähnt, durch die Gichtgase,

Die auf diese Weise zuwege gebrachten Vor- 
Iheile beziehen sich sowohl auf die Roheisen-, als auf 
die Stahl- und Eisenerzeugung. Es soll ein W ärme­
zuwachs durch denselben Procefs und durch die 
W ärm eregeneration en tstehen , wodurch nach Mafs- 
gabe der nachstehenden Berechnung sowohl die 
Brennmaterial - Ersparnifs, als auch die Erzeugung 
verdoppelt werden soll.

Fig. 5. Fig. 0.

dagegen jene für die Frischräum e zur Herstellung | 
des fertigen Flursmetalls mittels rüekkchrcnder Flamme 
geheizt. —

Nicht minder wesentliche Vortheile sollen nach 
Angabe des Vortragenden entstehen durch die E r­
hitzung des inneren Schachts von aufsen verm ittelst 
des zu diesem Zwecke rings um den Schacht, frei- 
gelassenen Raums,  welcher mit der Wärmequelle, 
dem Mischgase aus dem Generator, durch die Kanäle 
der Pfeiler und Regeneratoren in Verbindung steht

Fig. 11 und 12.

Um den wissenschaftlichen Beweis der Zweck- 
mäfsigkeit der neuen Einrichtung und des beschriebenen 
Verfahrens zu erb ringen , führt der Vortragende aus 
seiner Praxis ein Beispiel der Roheisengewinnung aus 
den Magneteisenerzen des Berges B lagodat, des sog. 
Guroblagodatskischen Ilültenbezirkes in dom Gou­
vernem ent Perm  an und stellt diesem verglciclishalber 
das neue Verfahren gegenüber.

Um der W irklichkeit näher zu kommen, sind 
für die Zusammensetzung der Endproducle: des Roh-

Fig- Fig. S.

und die innerhalb des Ofens entwickelte W ärme ver­
stärkt, wodurch alle Reactionen rascher vor sich gehen, 
was verm ehrten Gichtenwechsel und gröfserc Erzeugung 
zur Folge hat. Aufserdem wird die ganze Wärme durch 
die Gase aus einer Ofenhälfte in die andere über­
geführt, wobei nach vollständiger Ausnutzung ihrer 
potentiellen Energie dieselben durch neue in dem Ofen 
entstandene und von aufsen zugeführte Gase verdrängt 
werden und sich zur schliefslielien Abgabe ihrer 
W ärm e nach den Hülfsapparaten, den Dampfkesseln, 
Generatoren, Regeneratoren, Röstöfen u. s. w. begeben. 
Endlich führt der durch die Regenerirung der Gase aus 
den Verbrennungsprodueten frei werdende Sauerstoff 
zu einer bedeutenden Verminderung des W indbedarfs.

eisens mit dem in demselben vorhandenen Schwefel. 
Phosphor u. s. w. sowie der Schlacke, wie sie sich durch 
die Analyse ergeben haben, Mittelwerthe angenommen. 
Die örtliche Erzbeschickung besteht a u s : Fe 0  22,86, 
Fe 0 3 50,81, Mm Or 0,69, Mg 0  2,22, Ca O 6,26, AL (h  4,41, 
SiOä 12,37, COj 0,38, welche von 0,9 Kalk- steinzuschlag 
stammt. Als fester Brennstoff diente Holzkohle von 
foIgenderZusammensetzung: C 86,5, C(U 2,76, CO 1,15, 
CH. 0,6, II 0,06, N 0,43, 1L O 6,5, Asche 2,00.

In dem gewöhnlichen Hochofen werden zur Er­
zeugung von 100 kg Roheisen aufgegeben: Erz­
beschickung ISO, Kohle 137, Luft  625 Gwth. Von der 
Schmelzung rühren her: Roheisen 100, Schlacken 47, 
Gase 795 Gwth.
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Die Zusammensetzung des Roheisens sei: C 3,92, 
Si 0,79, P 0,00, S 0,03, Mn 0,43, Pc 94,08. Die Schlacke 
enthalte: SiO* 44,02, AkOa 17,29, CaO 24,48,
MgO 8,07, Mn 0  1,30, FeO 3,08.

Je 100 Theile Erzschicht en tha lten :
FeO  22,80 mit einem Gehalte von

2 2 ,8 0 X 0 ,7 7 8 =  17,78 Fe 
F2O3 50,81 m it einem Gehalte von

50,81 X  0,700 =  35,57 „ 
Gangart 20,33 53,35 Fe

100,00
Das in lOOTheilen Roheisen enthaltene 94,08 Eisen 

17 ,78X 94 08
bestellt aus — - ’ - = 3 1 ,5 5  Fe, aus FeO  redu-

cirt, wozu verbraucht werden 31,55 X  1352 = 4 2  050 Cal., 
35,57 X  94,08 n , . ,
 5335 =  ”3,13 Fe, aus Fe^Oa reducirt, wozu

verbraucht werden 03,13 X  1790 =  113381 Cal. 
Zusammen 150037 Cal.

R e d u c t i o n  von  Mn, Si  und P.
Im Roheisen sind en thalten :

Mn . . . 0,43 aus Mm 0» X  2273 . . . 977 Cal.
Si . . . . 0,79 „ Si O2 X  7830 . . . 6186 „
S . . . . 0,03 . SO 2 X  2800 . . .  84 „
P . . . . 0,00 „ P2O; X  5700 . . . 310 ,

7593 Cal.
Die ganze für die Reduction des Eisens und an ­

derer Elemente, die in 100 Theilcn Roheisen mit 
3,92 Kohlenstoff enthalten sind, erforderliche W ärme 
beträgt 163030 Cal.

ISO T h. d e r  E r z s c h i c h t  e n t h a l t e n :
F e O  41,15 mit 9 ,150
Fe* Oi . . . .  91,45 „ 27,45 „
Mna O4 . . . .  1,24 „ 0 ,3 5 ,
Si 0 ,   22,20 „ 11,77 „

CaO  .' 1R2G \  gehen in Schlacken
Al; O3  7*95 /  über nebst:

1,69 FeO  enthaltend 0,38 0  
0,59 M110  , 0,13 „

20,25 SiOi „ 10,84 „
11,35 0

Demnach bleibt noch 37,37 0  aus der Erzschicht 
übrig.

Die Zusammensetzung der Gichtgase i s t :
i n r w /  wovon 4,4S durch die Kohle und 

• • • >. y Kalkstein erzeugt werden
CO . . .  . 204,39 wovon 1.5S aus der Kohle stim m t 
CIT» . . .  1,11
II . . .  . 1,03
N . . . .  482,25 

795,(X)
Die übrige CO» 100,22 - 4 ,4 8  =  101,74 erfolgt durch

Verbrennung v o n ................................................27,8 G
CO 204,39 — 1,58 =  202,73 erfolgt durch Ver­

brennung v o n .................................................... 87,0 „
114,8 C

Daraus ergiebt sich folgende W ärm ebilanz:

E innahm e.
A. Im  I n n e r n  d e s  Of e n s :  w.-K.

Durch Kohlenstoff-Verbrennung zu CO.> . . . 2240
zu CO . . . 2150

Durch den in den Ofen eingeblasenen, auf 312" 
erw ärm ten W in d ....................................................402

R. A u l ' s e r h a l b  d e s  Of e n s :
Durch Verbrennung der Gichtgase . . . ■ . 5342

10200

A usgabe.
A. Im  I n n e r n  d e s  O f e n s :  w.-E.

Für Reduction der E rzsch ich t.................................1030
Verdampfung und Z e r le g u n g ..............................  72
Schmelzen von Eisen und Schlacken . . . .  535
Von den Gichtgasen mitgenommen . . . . .  475

B. A u l ' s e r h a l b  de s  O f e n s :
Zur W inderhitzung und Dampfbildung für Be­

trieb des G e b lä s e s ...............................................1445
' 4 1 6 3 ~

Verluste durch Kühlwasser, Strahlung,
Leitung etc............................................................  6037

^ T o ä x T
Daher beträgt der Nutzeffect bei gewöhnlichem 

örtlichen Hochofenbetriebe — *'?- =  40 %.

In folgender Tabelle (S. 502) sind die für das vor­
geschlagene neue Verfahren des Regeneraliv-Doppel- 
hochofensystems mafsgebenden Daten zusammen­
gestellt.

Nach der Zusammensetzung der Abgase zu 
urtheilen, sollte eine Oxydation des reducirten Eisens 
und eine reichliche Umwandlung des Eisens in Schlacken 
vor sich gehen, dies w ird aber durch continuirliches 
gleichzeitiges Aufgehen der Erze und frischer Kohle 
in den Ofen verhindert; letztere wird schnell glühend 
und dient als bestes Mittel zur Reduction der Eisen­
oxyde und zur Regenerirung der Kohlensäure und 
des Wasserdampfes.

Da nach Ausscheidung der Schlacken noch 37,37 
Sauerstoff der Erzschicht auf 100 kg Roheisen übrig 
bleibt, so kann die Menge des Ilalhwassergases für 
Reduction der Erzschicht unschwer erm ittelt werden. 
Aus allen oben angeführten Daten und der Tabelle I 
läfst sich der Verbrauch der Kohle und Luft be­
rechnen, wie aus Tabelle II, welche den ganzen Hoch­
ofenbetrieb nach dem neuen System darstellt, e r ­
sichtlich ist.

Der III. Vorgang besteht im Rafflniren des mit 
ungefähr 2%  Kohlenstoffgehalt im Hochofen erhaltenen 
Stahlproducts, welches in den am Hochofengestell 
angebauten Regenerativ-Frischllammofen durch Oeffnen 
des Schiebers m übergeführt und bei Zusatz bestim mter 
Zuschläge in Flufsmctall umgewandelt wird. — Dieser 
Procefs besteht also in w eiterer Abscheidung des 
Kohlenstoffs und der anderen Elemente bei Vor­
wärmung des Frischherdes durch die Hitze des an ­
liegenden Hoeliofenherdes und Verbrennung des im 
Generator gebildeten Halbwassergases.

Wechselseitig dient auch die in den Frischräum en 
gewonnene W ärme ¿um Erhitzen der Hochofengestelle 
am Boden und an den Schiebern m.

Der pyrometrisehe Effect des Regenerativ-Boppel- 
Schachtofens beträgt nach Berechnung

für die Gufseisenabtheilung im Herde . 1 0400 C.
in der R cductionszone................  950° „
an der G ic h t .................................. 250° „
Stahleisenabtheilung im Herde . . . .  3 000° „

Im Gestelle der Stahlabtheilung kann die Tem­
peratur durch Reduction eisenhaltiger Schlacken bis 
auf 2200° sinken, bei welcher eine Kohlung des 
reducirten Eisens nicht zu befürchten steht.

W eiter oben wird in der sehr ausgebreiteten 
Rcductionszone die Tem peratur der aus dem Gestell 
aufsteigenden Gase durch das aus dem Generator mit 
700° hinzukommende Halbwassergas in Vereinigung 
mit dem aus der Gufseisenabtheilung zuströmenden 
regenerirten Hochofengas mit nur 250° auf etwa 
900° verringert und durch die hervorgebrachte sehr 
kräftige Reduction verm ittelst des Gasgemenges und 
verursachten W ärmeabgangs auf 700° C. sinken, bis

XUI.i, 6
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T a h e 11 e I.

Generatorgas G i c h t g a s e

Z u s a m m e n s e t z u n g  
v e r s c h i e d e n e r  Ga s e

aus Holzkohle
des ge­
w öhn­
lichen  

Hochofens

Des R egenerativ D oppel-Schachtofens, periodisch abw echselnd  
erzeugt durch U m stellung der Glockenvenlile in den Gns- 

vertheilungsapparaten

Gewöhn­
liches

Halb •
wasser

gas
(MischgasJ

Roheiscnerzeügendc 
Ofenhälfte (Gufseisen- 
abtheil.). K«*g«*nerlrtp, 
nach ReUuction der Erz­
schicht erhaltene Gase

Stahlerzeugende Ofen- 
hälfte (Stahlubthcilung). 
(¡»-»gi-mens« aus Gasen 

vorangehender Ofen- 
hälfte u. gleicher Menge 

Halbwassergasos

A bgase

Gewth. Gewth Gewth. Gewth. Volumth. Gewth, Volumth. Gewth. Volumth.

K ohlenoxyd.............................. 32,72 43,82 25,71 30,90 35,32 4-0,3G 30,95 8,41 9,09
K o h le n s ä u r e .......................... 0,75 0,06 13,30 7.81 4,73 4,23 2,45 24.91 17,04
K ohlenw assersto ff................. 0,10 0,13 0,14 0,07 0,12 0,10 0,16 0,03 0,05
W asse rs to ff .............................. 0,07 1,12 0,13 0,58 7,77 0,85 10,89 0,02 0,30
S a u e r s to f f .............................. 0,89 — — 1,18 1,00 0,59 0,48 0,23 0,22
S tick s to ff .................................. 04,42 54,27 00,00 52,90 50,23 53,59 4-8,07 63,03 07,03
W asser 1,05 — — 0,50 0,83 0,28 0,4-0 3,37 5,07

100 100 100 100 100 100 100

Oo

100
Potentialenergie einer Ge­

wichtseinheit des betreffen­
den Gases in W.-E. . . . 819 1395 072 1005 1230 212

V erhalten der Hrennwerthe 
zum gewöhnlichen Hoch­
ofengas .................................. 1,22 2,07 1 1,58 1,83 0,3

V erbrennungsproduete : 
Kohlensäure 52,30 09,89 54,10 05,90 07,70 _ 38,17
W ä s s e r .................................. 2,07 10,35 1,44 5,94 _ 7,92 _ 3,04 _
S tic k s to ff .............................. 130,55 109,15 114,81 135,48 127,38 — 79,15 —

184,98 249,39 170,41 207,38 _ 203,00 - 121,90 __ .
Produete pS. * 

der Kohlensäure . . . . 11,33 15,12 11,72 14,27 14,00 8,20
des Wasserdarnpfes . 0,98 4,97 0,09 2,85 __ 3,81 --- 1,75 —

„ S tic k s to ffe s .................. 31,85 41,27 28,01 33,00 — 31,08 ~ 19,31 —

V erbrennungsteinperatur in 
Graden Celsius . . . . .

•44,10 01,30 40,42 50, IS __ 49,55 29 32

1854 2273 1002 2122 2484 723
Luftmenge für die Ver­

brennung von 1 kg des 
betreffenden Gases . . . 0,81 1,49 0,09 1,07 _ 1,28 0,21

T a b e l l e  II.

Z u r  E r z e u g u n g  v o n :

Z u s a m m e ni
1. 100 kg Roheisen (Gufseisen- 2. 100 kg Eisensehwamm (Stahl­

abtheilung) ahlheilung)

kg
E r z s c h i c h t .................................. ISO,00
Kohle für die Schmelzung 41,51 

,  zur Erzeugung von 
15S,CG kg Halbwässergas 34,27 75,7S

Wind für die Schmelzung 129,33 
, Erzeugung von 

158,60 kgHallnvassergas 112,33 241,OG

497,44
E n d p r o d u e t c :

G ic h tg a s e ............................... 350,2S
S c h la c k e n ..............................47,10

R o h e i s e n .............................. 100,00

497,-44

kg
E r z s c h i c h t  ...............................190,00
Kohle für die Schmelzung 40,00 

„ Erzeugung von 
174,06 kg Halbwassergas 37,73 77,73

Luft für die Schmelzung 545,33 
Wind für Erzeugung von 
174,66kgHalbwassergas 123,00 608,99

930.72
E n d  p r o d u e t e :

G ich tgase ..............................  785,17
S chlacken .............................. 51,55

E ise n se h w a m m ..................100,00

930.72

kg
E r z s c h i c h t  . . . .  370,00
Kohle für Schmelz. 81,51 

. , Halb­
wassergas . 72,00 153,51

Wind förSchmelz. 674,66 
, ,  Halb­
wassergas . . 235,99 910,65

1434.10
E n d p r o d u c t e :

G ich tg ase ................. 1135,45
S ch lacken .................  98,71
Stahlmasse m it 2 % 

Kohlenstoff' . . . 200,00
1434.10

* pS =  Verbrennungsproduete X  spec. Wärme.
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schließlich die Gase an der Gicht den Hochofen mil 
300° verlassen. Die äußere Beheizung des Schachts 
und Benutzung heifser Schlacken und Gufsgegenstände 
zur Vorwärmung der in die Regeneratoren eintreten­
den Luit führt zu eitler Tem peratursteigerung von 
164° bis auf 300° C.

Den Beweis für die genügende Menge angewendeter 
flrennstoffmaterialien sowohl im festen als gas­
förmigen Zustande liefert nachstehende Berechnung.

1. Ein Gcwichtstheil Kohle durch die aufsteigen­
den Gase bis auf 1000° erhitzt mit 86‘/u % Kohlen­
stoff, der zu CO verbrennt auf Kosteil des Sauerstoffs 
der Verbrennungsproduete, während deren Regene­
ration die Tem peratur im Hochofenschaclite 700° G. 
beträgt, giebt eine zur W irkung kommende W ärme 
von 0,865 (2473 -|- 1000 X  0,22 +  ‘/3 X  <>,865 X  700 X  
0,23) =  2490 Calor.

2. Ein Gewichtstheil Halbwassergas mit nur 
700° C. durch Verbrennung mit der auf gleiche 
Tem peratur erhitzten Luft liefert 1395 - |- 1.0,28.700 +
1 .49 .0 .25 .700  =  1851 Calor.

3. Ein Gewichtstheil des im Hochofen rogenerirlen, 
in dessen andere Hälfte und zu den Ilülfsapparaten 
übergehenden Gases erzeugt durch Verbrennung 
1065 +  I .0 ,2 6 .2 5 0 +  1,07.0,25.700 =  1317 Calor.

4. Desgl. ein Gewichtstheil Gasgemenge von 
gleichen Theilen regenerirten Hochofengases mit 250° 
und Halbwassergases m it 700° G. durch Verbrennung 
mit auf 700° C, erhitzter Luft 1230 +  1 .0,27 .475 +
1 .28.0 .25.700 =  1582 Calor.

W ärinobilnnz des R egeiicrativ-B oppol-lfocliofpns 
fü r  1 kg R oheisen.

1. G u f s e i s o n a b t h e i l u n g .
Wärmeerzeugung.

A. Im Innern des Ofens.
W-E.

Durch Vergasung der K o h le .................... 1033
„ Verbrennung von Halbwasscrgas 2937

3970
Warmeäusgabe.

A. Im Innern des Ofens.
w.-E.

Für Reductiön der Erzschicht . . . .  1630 
, Verdampfung und Zerlegung . . .  2S
„ Regeneration der G a s e .....................10S9
, Schmelzen von Eisen und Schlacken 535
„ G ic h tg a s e ................................................231

351 2
H. S t a b l a b t h e i l u n g  (nach Umstellung der 

Glockenvenlile in den Gasvertheilungsapparaten) für 
1 kg reducirten Eisens des Eisenschwamms, welches 
mit 1 kg dargesteliten Roheisens zusammengeschmolzcn
w ird :

Vergasung der K o h le ................................. 1015
Verbrennung des Gasgemenges von re- 

generirtem Hochofen- und Halbwasser­
gas (aus dem G e n e r a to r ) .................  5541

6556
Reductiön der E rz s c h ic h t ......................... 1647
Verdampfung und Z erleg u n g .................  28
2 kg Stahlproduct (aus 1 kg Roheisen

und 1 kg E isensehw am m )...................... 600
S ch lack e ............................................................ 250
G ic h tg a s e .........................................................777

3302
Da die Ausfütterung der Gestellwände und des

Bodens der Hoehofenherde mit Kohlenstoffziegeln oder 
mit Magnesit vorausgesetzt ist, so ist kein W ärme­
verbrauch für Kühiwasser angenommen..

IR. Im Frischraum e des Raffinirherdes.
W.-E.

2 kg Stahlproduct mit 2 % G bringt . 736
Verbrennung von 1 kg H ailnvassergas. 1851 
Chemische Vorgänge bei Abbrand von 

8 '/a % durch Uobergang in die 
Schlacken von Fe, Mn, Si, Entkohlung
und Befreiung von Schwefel . . . .  883

3470
vv.-E.

Die Abgase e n tfü h re n ...................... 1902
* Schlacken „  141

Erzeugtes 1,83 kg Flufsmctall . . . .  823
2806

B. A ußerhalb des Ofens.
Durch Verhrennnung der Hälfte aus 

der Gufseisenabtheilung stammenden 
und zur Beheizung der Hfllfsapparalc 
dienenden G ichtgase.................................1865

Verbrennung der aus der Stahlabtheilung 
herrührenden G ich tg ase .....................  2030

Eigene Wärme der Gichtgase . . . .  400
4361

Erhitzung’ des Halbwassorgases für beide 
H o ch o fen h ä lf len ........................................053

Erhitzung des für Schmelzung und 
Generator dienenden Windes und 
der atmosphärischen L u f t .................... 2172

D am pferzeugung .......................................... 1553
Röstung der E rz e .......................................1150

5528
Der Unterschied der Wärmeerzeugung außerhalb  

des Regeneraliv-Schachlofens gegenüber dem W ärme­
verbrauch kann jedenfalls durcli den Uebcrschufs der 
W ärme in II. gedeckt werden, weil die Möglichkeit 
gegeben ist, eine Verbindung der Hochofengestelle mit 
den Frischräumen nach Belieben herzustellen, und 
dadurch dürfte das zur Frischung dienende Generator­
gas theihveise den Ilülfsapparaten zu gute kommen. 
Jedenfalls bedingt der Unterschied noch einen Ver­
brauch von ungefähr 0,8 kg Wassergas auf 1,83 Flufs- 
oisen oder Kohle 0 ,008X 21 ,0  =  0,17, also auf 1 kg 
Flußeisen 0,09 Kohle.

Die g e s a m m t e  W ä r m e e r z e u g u n g  für 1,83 kg 
Flufsmelall beträgt 18357. G e s u m m t e r  W ä r m e ­
v e r b r a u c h  1520S, Verluste 3149, zusammen 18357.

15 20S V  100 
Daher ist der Nutzeffect =  IS 357 =  82

1S 357
Auf 1 kg Flußeisen entfallen —  y -— =  100 Calor.

1,00

Es ist deshalb die Annahme eines doppelten Aus­
bringens im Vergleich mit den Hochöfen der bisherigen 
Construclion begründet. Bei jeder neuen Umstellung 
der Glockenventile der Gasvertheiluiigsapparatc wird 
die Tem peratur der Ofenhälfte, die zur Roheisen- 
schmelzung dient, sichtbar erhöht, bis wiederum alle 
R eactlonen, die sie hier vermindern und in der 
zur Stahlbildung dienenden Hälfte steigern, eintrelen. 
Deswegen w ird , wenn in beiden Ofenhälflen nur 
Roheisen erzeugt werden soll, die Umstellung der 
Glockenventile öfter geschehen müssen zwecks Ver­
änderung der Bewegungsrichtung der Gase, und um 
auf diesem Wege einen nothwendigen Ausgleich der 
Tem peratur in beiden Ofenhälften zum erfolgreichen 
Gufseisensclimelzproceß zu erzielen.

Der g e s a m m t e  K o h l e n v e r b r a u c h  wird nun 
folgender: Für die Erzeugung von 100 kg Roheisen 
sind 75,78 Kohle erforderlich. Für die Darstellung 
von 100 kg Flulseisen aus gleichen Theilen von Roh­
eisen und direct aus den Erzen hinzutretendem Eisen­
schwamm, d. i . :
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50 kg Roheisen erforderten bei ihrer E r­
zeugung >/* X 75,78 .................................— 37,89 Kohle

50 kg Eisensehwamm */* X  77,73. . . .= 3 8 ,8 6  „
Das Rai'liniren von 100 kg Stahlproduct 

mit 2 % Kohlenstoff zur Erzeugung 
von 50 kg Halbwassergas X  21,6 =  10,80 ,

Für erzeugte (nach Abbrand von 8 ‘/a %)
'91‘/î kg F lu f s e i s e n .................................==87,55Kohle

S7 5t V  100
oder auf lQOkg Flufseisen entfallen h ■-------- ----- =  95,6S

Kohle. Rund gerechnet kommen auf 1 kg Roheisen 
3j* kg Kolile, auf 1 kg Flufseisen 1 kg Kohle.

In der angeführten calorischen Berechnung wurde 
für die Gewinnung des Siahlproducts ein Zusammen- 
schmelzen von 1 kg rcducirten Eisens des sich i)ildendcn 
ELsenschwamms mit t kg vorher ausgeschmolzenem 
Roheisen angenom m en, wobei also für die ganze 
Stahl- und Eisenerzeugung zur Hälfte Roheisen erzeugt 
werden müfste. Dies wäre ein V erhältnifs, welches 
nicht einmal erforderlich ist, d. h. die Stahlerzeugung 
kann zu Gunsten der Eigenschaften des Metalls (>ei 
weit geringerer als halber Roheisenerzeugung und 
folglich in kürzerer Zeit erfolgen. Daher müsse nach 
Ansicht des Vortragenden der directen Erzeugung des 
Metalls aus Erzen ein um so größeres Feld eingeräumt 
werden, als die Praxis entscheiden werde, bis zu 
welcher Stufe die Verminderung der Roheisengewinnung 
im Verhüll nifs zur directen Eisenerzeugung getrieben 
werden könne. Aus diesem Grunde allein gebühre 
dem neuen Verfahren für eine Massenerzeugung das 
Vorrecht.

Die Einführung der Gase durch comprimirte Luft 
ersetzt hei diesem System das Einpressen der Gase 
durch ein Gasgebläse, was mit Explosionsgefahr ver­
knüpft sein könnte, w ährend im ersten Falle die zur 
Gaseinführung gebrauchte Luft zu gleicher Zeit die 
Kohle in Gluth setzt, was die fortgesetzte Regenerirung 
der Verbrennungsgase begünstig t, folglich einen 
doppelten Zweck erfüllt. Die aus dem Generator 
kommenden und im Regenerator hoch erhitzten Gase 
w erden somit ganz gefahrlos angesaugt.

Die Einwirkung hoher Tem peraturen auf das 
Ausbrenncn des Ofens wird durch die beim Hochofen­
betriebe überhaupt stattfindende Eigcnlhümliclikoit 
abgeschwächt, dafs sieh an den Wänden im Ucbcr- 
llusse Schlacken ansetzen, wodurch heim Uebergange. 
von Stahl- zur Roheisenschmelzung die zeitweilig 
w ährend des Stahlprocesses angegriffenen Ofenwände 
wieder sozusagen glasirt w erden , insonderheit beim 
garen Ofengange, und daher kein Vergleich m it Flam m­
öfen in Hinsicht der Feuerbeständigkeit (Dauerhaftig­
keit) der Oefen zu ziehen ist. Ebenso kann eine 
gleichzeitige Erhitzung des Schachtes von innen und 
aufsen durch den ringförmigen Gasmantel eher zur 
gröfseren Erhaltung der W ände beitragen, als bei 
directer Einwirkung der äufsereil Atmosphäre auf die 
stark erhitzten, freistehenden Schachtwände gewöhn­
licher Hochöfen. Als Beweis hierfür weist der Redner 
auf den von ihm erfundenen und in Rufsland (Nr. 7003 a. 
1883), Deutschland (Nr. 31618 a. 1885), Oesterreich- 
Ungarn (Nr. 1930 Wien, Nr. 01005 Budapest a. 18S5) 
palentirlen Gasfang, welcher in Rufsland auf den 
Goroblagodatschen Hütten des Perm schen Gouverne­
ments zur Ausführung gelangt war.

„Fassen wir alles bisher Erw ähnte zusam men“, so 
schloß der Redner seine Darlegungen, „so werden

bedeutende Brennstoffersparnisse und Productions- 
erhöhüng frei dem vorgeschlagenen Regenerativ- 
Schachlofensyslem und bei geringeren Abmessungen 
im Vergleich m it denjenigen bestehender Hochöfen 
durch folgende Umstände befördert:
a) gröfsere Menge brennbarer Elemente durch Bildung 

der Gase mit einer hohen (potentiellen) Heizkraft, 
nämlich eines Gemenges der Gichtgase, welche im 
Ofen selbst regenerirl werden, und des Halbwasser­
gases aus dem Generator. Es ergiebt sich daraus 
im Herde der stahlerzeugenden Hochofenabtheilung 
eine Tem peratur, hei welcher Eisen leicht schmilzt 
und keine Kohlensloffaufnahmc mehr staltfinden 
k a n n ;

b) vcrhällnifsmäfsig geringer Luft verbrauch;
c) hohe T em peratur, mit welcher durch W ärm e­

regeneration sowohl die Gase als die Luft in den 
Ofen c in lre tcn ;

dl vollständigere Reductiön der Erze durch Verwand­
lung unbrennbarer (indifferenter) Gase verm ittelst 
continuirlicher Regeucrirung der Verbrennungs- 
producte in wirksam reducirende und w ärm e­
erzeugende Gase;

e) vollkommenere Ausnutzung der Gase im Ofen 
zufolge ihrer spiralförmigen Bewegung und Be­
rührung mit den Erzen auf längerem Wege seihst 
hei geringerer Ofenhöhe, indem eine Ofenhälfle 
die Fortsetzung der anderen bildet und in jedem 
Falle zur gegenseitigen Compensirung dient.

f) beständige Gegenwart der Kohle, wodurch das 
Verschlacken der Metalle während der Bildung 
der Kohlensäure und des W asserdampfes ver­
hindert wird, indem die Kohle als Mittel zur 
directen Reductiön des Eisens, selbst aus eisen­
reichen Schlacken dient, daher das Zusammen­
schmelzen des erzeugten Eisenschwamms mit dem 
vorher ausgeschmolzenen Roheisen ohne Abbrand 
erfo lg t;

g) Verminderung der Roheisenerzeugung, dagegen 
Massenpröduclion von Stahl und Eisen zum allcr- 
gröfsten Theil unm ittelbar aus Erzen hei that- 
sächlicher Ersparnifs an Brennstoff, Verminderung 
des Abbrands, der Dampfkraft, Arbeit etc. was zu 
einer bedeutenden Verbilligung des Metalls, 
welches allen Anforderungen entspricht, beiträgt.

Falls es darauf ankätne, auf einer schon bedeutenden 
H üttenanlage Versuche anzuslellen, so könnten, um 
gröfsere Anlagekoslen zu vermeiden, zunächst

1. der Regeneraliv-Schachtöfen ohne Anbau der 
Frisehräum e ausgeführt werden;

2. vorhandene steinerne W inderhitzungsäpparate 
die Stelle eines W inderhitzers meines Systems mit 
durch heißen Wind gespeisten und durch trockenen 
Compressor betriebenen Injeclor ersetzen;

3. die aus dem Doppel-Schachtofen erhaltene 
Stahlmasse in bereits vorhandenen Martinöfen, wenn 
auch nicht mit gleichem Vortheile, zur weiteren Ver­
arbeitung gelangen.

Zum wenigsten sollte hierbei der Fortschritt 
einer beträchtlicheren Metall massenerzeugung un­
m ittelbar aus den Erzen durch einen R e g e n e r a t i v -  
D o p p e l - S c h a c l i t o f e n  und E r z e u g e r  v o n  H a l b ­
w a s s e r g a s  erreicht werden.

Die beschriebene neue Methode metallurgischer 
Behandlung verschiedener Erze und die hierzu 
dienenden Einrichtungen sind in  den wichtigsten 
Staaten paten tirt.“
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Referate und kleinere Mittheilungen.

Z ur 50 jä h r ig e n  Ju b e lfe ie r  d e r  H am burg-A ntcrlk .
P a c k e tfa h rt-  Act. - Ges.

Am 27. Mai feierte die „II.-A. l’.-A .-G .“ das Fest 
ihres 50jährigen Bestehens. Aus der im Aufträge der 
Gesellschaft herausgegebenen Festschrift: „Geschichte 
der Hamburg-Amerikanischen Packelfahrt - Actien - Ge­
sellschaft“ , bearbeitet von H. L ä n d e r e r ,  ist zu ent­
nehmen,  dafs die Packetfahrt 181-7 mit dein kleinen 
Aclienkapital von 300 000 Beo. ins Leben trat.

E rst 18 Monate nach der Bildung der Actien- 
gesellschaft, 27. Mai 184-7, konnte man, und zwar am
15. October 184-8, das erste Segelschiff „Deutschland“ 
nach New York abgehen lassen; diesem folgte am 
10. November 184-8 die „Nordamerika“. Dis zum Jahre 
1S53 hatte die Gesellschaft einen Besitzstand von 
0 Segelschiffen mit zusammen etwa 1000 Tons Lade­
fähigkeit erreicht — eine für damalige Zeit schon 
recht stattliche Flotte.

Gegen die Einstellung von Dampfern verhielt sich 
die Gesellschaft anfangs ablehnend, gestützt auf die 
energische Forderung der Agenten im Bhmenlande, 
dafs die Auswanderer mit Segelschiffen befördert 
werden müssen, weil sie zu den Dampfern kein Ver­
trauen hätten. Erst 1851 wurden die ei sten Sehrauben- 
damplbr „Borussia“ und „Hammonia“ (mit je 300 Fufs 
Länge und 2026 Rcg.-T. Raumgehalt) eingestellt. 
Beide mufsten in England hergestellt werden, weil 
in Deutschland Werften zur Erbauung solcher Schiffe 
überhaupt nicht existirlen. Zur Auswanderung wurden 
sie noch nicht benutzt, denn beide Schilfe wurden 
w ährend des Krimkrieges an England und Frankreich 
zum T ruppentransport verehartert. Erst zwei Jahre 
später konnte die „Borussia“ als erster Packelfahrt- 
Datnpfervon der Elbe auslaufen, nämlich am 1. Juni 1S56.

¡fei mancherlei Unfällen und Mißerfolgen der Ge­
sellschalt in finanzieller Beziehung bedurfte cs einer 
g roßen Beharrlichkeit und des standhalten Vertrauens 
der D irectorcn, um die Aclionäre, die immer neue 
Opfer bringen mufsten, bei Geduld zu erhallen und 
zu der Hergäbe der nöthigen Mittel zu bewegen. Wir 
erw ähnen nur, dafs u. A. eine Verständigung mit dem 
inzwischen gegründeten Lloyd ohne Erfolg und ein 
gegenseitiges Unterbieten in den Passagierpreisen 
eingerissen war. Da tra t, um das M aß des Mife- 
geschicks voll zu machen, am 13. September 1858 noch 
ein Ereignifs der allertraurigstcn A rt hinzu, das in 
seinen Folgen nolbwendigenveise auf längere Zeit 
hinaus die Prosperität der Gesellschaft erschüttern 
mufste: an genanntem Tage brannte die „Austria“, 
Capt. Heydmann, auf der Reise von Southampton 
nach New York auf,  wobei Hunderte von Menschen 
ihr Lehen einbüfsten.

Aber unentwegt strebte die rührige Directum 
weiter, durch keinen Schicksalsschlag liefe sie sich eut- 
mulhigen. Von 1866 ah mufslen schon regelmäßige 
wöchentliche Fahrten eingerichtet w erden, und 1867 
wurden die bis dahin noch in der Fahrt nach Quebec 
und New-Orleans laufenden alten Segelschiffe ver­
kauft. Dafür konnte dann eine Uampferlinie nach 
New - Orleans eingerichtet werden.

Mit den günstigen Erfolgen der Packetfahrt (16 % 
Dividende in 1872) und mit dem w irtschaftlichen  
Aufschwünge nach 1870/71 erwuchs derselben auch 
eine Goucurrenzlinie in der „Deutschen T ransatlanti­
schen Dampfschiffahrts - Gesellschaft“ (Adler - Linie). 
Diese stellte ihre ersten drei Dampfer Ende 1873 ein, 
aber schon 1875 w ar die „A dler-Linie“ mit ihren 
Mitteln zu Ende, und die Packetfahrt übernahm das 
sämmtliche schwimmende und feste Inventar der

Concurrenun für 5 '/- Millionen Mark mit 6 Dampfern, 
die die eigene Flotte in erwünschter Weise comple- 
tirten, da der „Schiller“ inzwischen hei Scilly Islands 
verloren gegangen war.

Das Aclienkapital, das 1857 auf 3 Millionen Mark, 
1872 auf IO'/; Millionen, 1874- auf 16'/* Millionen ge­
stiegen war, m ußte bis Ende 1875 auf 22'/-j Millionen 
Mark erhöht w erden, und die Priorilälsschulden 
wuchsen auf 15120U00 dl, an.

Wichtige Vereinbarungen in der Leitung der 
Gesellschaft brachte das Jah r 1880. Der Mitbegründer 
der Packetfahrt, Hr. Ad. G o d e f f r o y ,  legte nach 
32jahriger rastloser TJiätigkeil sein Amt nieder, und 
die Bureauchefs, die Hfl. J o h n  Me y e r  und W . R e m é ,  
wurden zu Direcloren erwählt. Das Jah r schloß mit 
einer Dividende von 10%.

Inzwischen hatte der „Norddeutsche Lloyd“ in 
Bremen seine ersten Schnelldampfer (1881) eingestellt 
und erzielte günstige Erfolge; bei der Packetfahrt 
exislirto aber damals noch wenig Neigung zu einem 
Coneurrenz-Experimcnl, weil sie auch noch mancherlei 
wichtige Aufgaben für die Verbesserungen ihres 
inneren Dienstes zu erfüllen hatte.

Ein im folgenden Jahr vorgenommener Versuch 
mit einem Mittelding zwischen den gewöhnlichen 
Schiffen der Gesellschaft und den modernen Schnell­
dampfern m ißglückte, da die „Hammonia“ sicli 
durchaus nicht bewährte, und eine scharfe Goncurrenz 
führte wieder eine Zeit des Niedergangs und der 
Dividendenlosigkeit herbei. Auch au Unglücksfällen 
fehlte es n ich t; w ir erinnern an den Untergang der 
„Cimbria“ und der „Pömm erania“. Endlich 1SS6 
gelang es, eine Verständigung mit der Goncurrenz 
zu erzielen und den geschäftskundigen Director A l l i e r t  
B a l l  in für die Packetfahrt zu gewinnen. Mit seinem 
E intritt in die Direction am 1. Mai 18S6 kehrten 
normale Zustände im Passagegeschäft zurück, und 
es begann eine krallige, glückliche Entwicklung der 
Gesellschaft, die inzwischen vom Lloyd in die zweite 
Linie zurückgedrängl war.

Inzwischen war das Doppelschraubensystem ein­
geführt worden, das hei gesteigerter Schnelligkeit eine 
unvergleichlich größere Sicherheit für Reisende und 
Güter hot.

Der erste deutsche Doppelschrauben - Dampfer, 
der über den Oceau ging, war die „Auguste Victoria“, 
damals zugleich das gruiste und schönste deutsche 
Schiff. Dafs die Gesellschaft sich entschloß, einer 
deutschen 'Verft, dem Stettiner „Vulcan“, den Auftrag 
zur Erbauung des Schiffes zu geben, von dessen gutem 
Gelingen für sie so außerordentlich viel abhing und das 
nebenbei einen Aufwand von vielen Millionen erforderte, 
w ar eine um so bemerkenswerthere patriotische Thal, 
als bis dahin noch nie ein annähernd so großes und 
mit so gewaltigen Maschinen zur E tilährt über den 
Oceau versehenes Schiff in Deutschland hergcstellt 
worden war. Das Zutrauen zur Leistungsfähigkeit 
des deutschen Schiffbaues wurde glänzend gerecht­
fertigt. Die Ablieferung der „Auguste Victoria“ bildet 
einen Markstein in der Geschichte der deutschen 
W erften ; sie verlieh ihnen die wohlbegründele Zu­
versicht, d a ß  sie auch auf diesem Gebiet m it dem 
Auslande erfolgreich den'W ettkam pf aufnehmen könne.

Im Mai 1889 tra t die „Auguste Victoria“ ihre 
erste Reise nach New York a n , wo sie mit beispiel­
losem Jubel empfangen und von R eisenden, die sie 
für die Fahrt nach Europa benutzen w ollten , fast 
gestürmt wurde. Es folgten des weiteren die Schnell­
dampfer „Columbia“ und „Fürst Bismarck“.
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Mit einem Schlage stand die l ’acketfahrt wieder 
in erster Linie für die Beförderung von Kajüts­
passagieren. — An Durchschnittsgeschwindigkeit der 
Reisen sind ihre Schnelldampfei nur von der später 
erhauten, mit noch viel stärkeren Maschinen ver­
sehenen und sehr bedeutend thourer arbeitenden 
„Lueania“ der Gunard - Linie um einige Stunden 
übertroffen w orden , au Gleichmäfsigkeit, Sicherheit 
und Comfort der Fahrt von keinem Dampfer der Well!

Mit dem äufeeren Ausbau der Linie hielt die 
innere Organisation gleichen Stand. Das neue Ge­
schäftshaus am Dovenfleth wurde 1S88, im Jah re  des 
Zollanschlusses, erbaut und auch eine Invaliden-, 
W iltwen- und W aisenpensionskasse eingerichtet, der 
alle Beamten und Angestellten angehören müssen. 
Die Kasse hat sich in den 9 verflossenen Jahren so weit 
entwickelt, dafs sic ihren Mitgliedern nach längerer 
Dienstzeit Bezüge bis zu */* ihres activen Gehalts sichert.

Die gewonnene allseitige Anerkennung der Schnell­
dam pferlährten liels aber die Leiter nicht auf ihren 
Lorbeern ausruhen; neue Ideen, neue Pläne tauchten 
auf. Im Januar 1891 wurde die erste „O rientreise“ 
der „Auguste Victoria“ mit so grofsem Erfolg unter­
nommen, dafs diese schönste und bequemste A rt der 
Gesellschaftsreisen zu einer ständigen, immer weiter 
sich ausdehnenden Institution geworden ist. Norwegen 
und Westindien sind als Reiseziele schon aufgenommen, 
eine Weltreise ist geplant. — So glücklich es aber 
begonnen hatte, so hielt das Jah r 1S91 doch nicht, 
was es dem Geschäft und Handel versprochen hatte. 
Es folgte eine starke Depression, namentlich im Aus- 
wandorergeschäft, die bis 1S95 anhielt. Trotz alledem 
fand eine fortw ährende Entwicklung des Unternehmens 
und namentlich eine Vermehrung der Flotte statt. — 
Von den schweren Bedrängnissen der letzten Jahre 
erinnern wir nu r an das Gholerajahr 1892 m it dem 
erheblichen Rückgang der Auswanderung, des Verbots 
der Führung der russischen Auswanderer über Hamburg 
(50 %) kaum w ar dann die „P.-Klasse“ mit 6 Doppel- 
sebraubendampfern gegründet, als auch das E infuhr­
verbot für frisches Fleisch u. s. w. aus Amerika angeregt 
wurde. Trotzdem erzielten die Schilfe durch die Be­
förderung von Passagieren und W aaren aller A rt gute 
Finänzresultate. Die pecuniäron Erfolge der Post­
dampfer veranlafsten die Bestellung von weiteren 
5 mächtigen Schilfen voll 7000 bis 10000 Tons für 
die nordam erikanische Fahrt und zweier Kolossal­
dampfer mit L! 500 Tons Ladefähigkeit, von denen die 
„Pennsylvania“ als derzeit gröfstes Schilf der Welt 
im März dieses Jahres ihre erste Reise machte.

Durch das Einstellen so vieler grofser Schiffe, 
wogegen von den älteren kleinen Dampfern eine 
Anzahl verkauft wurde, hat sich der Tonnengehalt 
der Flotte der Mainburg-Amerifca-Linie in den letzten 
Jahren ganz aufserordentlieh verm ehrt. Ende 1896 
repräsentirlen die 61 Oceandampfer (darunter 13 
Doppelschraubendampfcr) 21-1 507 Reg.-Tons, hn Bau 
befanden sich noch 6 mit 55 250 Tons, so dafs nach 
Vollendung dieser Schiffe die Gesammt-Flotle sich auf 
rund 300000 Tons stellt, womit die Hamburg-Amerika­
nische I’acketfahrl-Act.-Ges. die gröfste Rhederei der 
Welt sein wird. Zur Beschaffung der neuen Schiffe 
wurde das Actienkapital auf 45 Mill. Mark erhöht.

Nun begann sich auch der Handel und Verkehr 
wieder neu zu heben : Das Jahr 1896 brachte einen 
Gewinn von 8 l/2 Mill. Mark und 8 % Dividende, und 
das trotz des Hafenarbeiterstreiks, der viele Kosten 
und Unbequemlichkeiten im Gefolge balle und dessen 
Verlauf noch in frischer Erinnerung ist.

Aber nicht nur die Flotte hat seit einem Decennium 
sich kolossal verm ehrt, auch die Zahl der Linien 
wurde sowohl im nordamerikanischen, wie im w est­
indischen Dienst immer m ehr e rw e ite rt: Philadelphia, 
B oston, B altim ore, Montreal wurden regelmäfsige 
Reiseziele; eine Linie New York-Genua und Neapel

wurde gemeinsam mit dem Bremer Lloyd, sowie eine 
Linie New York-Südanierika gemeinsam mit der Firm a 
Roh. M. Sloman eingerichtet. Für den Schnelldampfer­
dienst wurde Cherbourg als Anlaufhafen gewählt und 
durch Extrazüge eine dirccte Verbindung mit Paris 
geschaffen, die aufserordentlieh stark benutzt wird, 
ebenso wie das Anlaufen von Plymouth sta tt Sout­
hampton ein um m ehrere Stunden rascheres Eintreffen 
der Reisenden in London ermöglicht. — W ährend eben 
dieses Zeitraums hat die Gesellschaft auf deutschen 
W erften 20 Dampfer mit über 100000 t im Werl he 
von 37 Mill. Mark erbauen lassen, und damit ihrerseits 
bedeutend zur Förderung der deutschen Industrie 
beigetragen.

Eine neue W andlung in den Verhältnissen der 
Packellährt wird in nächster Zeit e in treten; cs ist 
dies bekanntlich die Verlegung der Expedition der 
Schnelldampfer von Hamburg nach Cuxhaven, — zum 
Bedauern für die „W asserkante“, wo die Gesellschaft 
den Bewohnern so reichen Verdienst gegeben, — zur 
Freude für das aufblühende Cuxhaven.

Nun noch einige statistische Daten:
Das Jahresbudget der Gesell­

schaft b e t r ä g t ..........................
(und übertriffl z. B. weil das 
von Bremen, Hessen und Meck­
lenburg).

An Gehältern und Löhnen be­
ziehen die ständigAngestellten
GO00 P ersonen ..........................

Jahresverbrauch an Proviant,
Oel, Kohlen u. s. w. . .

Gesammt-Kohlenverbrauch
Nachstehende Daten geben ein Bild, wie die Ge­

schwindigkeit der Dampfer im Laufe der Jahre sich 
entwickelt hat :

S c h n e l l s t e  R e i s e n :  Tage Std. Min.

32 bis 35 Mill. Mark

über 7‘/a „ „

10l/h bis 11 „
jährlich 500000 t.

1858Soulhampt.-Newyork, „Ilam m onia“ (I)
185SNewyork-Southampt.,
1867 Soulharnpt.-Newyork,
1869 Ilavre-Newyork, „W esllälia“ . . 
lSGONewyork-Plymoulh, „H olsftia“ . 
1891 Southampton - Newyork, „Fürst 

m arck“ ................................................

(1)
Ol)

Bis-

I
0 */2 - 
3
6 - 

10

6 11 -14

Actieukapital

F i n a n z r e s u l t a t e  d e r  l e t z t e n  25 J a h r e :
I 1872 .

• • \  1897 .
{ Ig70

1897 
) 1872 .'P rioritäten t 1896

Inventarienw erlh (nur f  1872 
dien) \Schilfe u. Immobilien) \  1897 

/ 1872 
( 1S96 
/ 1872

Gewinn:  Brutto

„ Netto 

Dam pfer

1S72
1896

13
62

‘ \  1S96 . .
Heisuu Beförderlo

75 103 (XX)
344 1 SOS 10S

10 500 000 
4-5 000 000 

1 176 040 
3 291 731 
6 300 000 

13S75 000 
14 395 832 
51-946 287 

4-56SS32 
9 255 137 
3 906 745 
9 038 103

G Hier 
cbm

Passagiere
68 367 
81-250

D uqucsne- Hochöfen.
Der in Nr. 9 Seite 359 von unserem geschätzten 

Mitarbeiter F r i t z  W.  B ü r  m a n n  gemachte Hinweis, 
dafs in den Angaben über die neuen Duquesne-Iloch- 
öfen sich eine Unrichtigkeit befinden müsse, hat sich 
dadurch bestätigt, dafs die Anzahl der Umdrehungen 
der Gebläsemaschine falsch angegeben ist. Letztere 
macht n icht, wie im amerikanischen Original ange­
geben war, 28, sondern 66 U m drehungen; der todte 
Cylinderraum beträgt nur 0,3 % und der Stillstand 
w ährend des Abstechens dauert nicht länger als 6 bis
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7 Minuten und zwar infolge der Anwendung der 
V a u g h a n s c h e n  Vorrichtung, mit welcher der Abstich 
geselllossen wird. *

Gell. H o fra th  P ro fe sso r D r. l t .  F resen iu s f.
In der Nacht vom 10. zum 11. Juni verschied zu 

Wiesbaden der Geb. Ilofrath Prof. Dr. K a r l  R e m i g i u s  
F r e s e n i u s ,  dessen Name weil über die Grenzen 
Deutschlands bekannt war. Fresenius wurde am 
28. December 1818 zu Frankfurt a. M. geboren, wo­
selbst er nach Absolvirung des Gymnasiums. 1830 bei 
Apotheker Stein in die Lehre ging. Vier Jahre später 
bezog er die Universität Bonn, wurde dann Assistent 
von L i e b i g  in Giefsen und später daselbst Prival- 
docent für Chemie. 1845 siedelte er von Giefsen 
nach Wiesbaden über, wo ihm die Professur für 
Physik, Chemie und Technologie übertragen wurde.

* Vergl. „Stahl und E isen“ 1S90, II, S. 88.

1848 rief Fresenius das allbekannte chemische Labora­
torium ins Leben, dem fortan seine gesammte Arbeit 
gewidmet war. Nachdem er zu Anfang der GO er Jahre 
diesem eine Schule für Pharm acie angefügt hatte, 
errichtete er 18S5 noch ein bakteriologisches Labora­
torium. Nicht wenig trug auch das „Handbuch der 
qualitativen Analyse“ dazu hei, in der wissenschaft­
lichen Well Fresenius- als Ilaupt der Analytiker e r­
scheinen zu lassen. Den Mittelpunkt für deren Be­
strebungen bildete die „Zeitschrift für analytische 
Chemie“, dioi lSG2 zuerst erschien.

Seit der Einführung der nassauischen Städte­
ordnung (18S8) w ar der Verstorbene Mitglied der 
Stadtverordneten-Versammlung; in der ersten Sitzung 
derselben wurde Geh. -Rath Fresenius zum Stadt­
verordneten-Vorsteher gewählt, welches Amt er bis 
an sein Ende in voller Schaffensfreudigkeit bekleidete. 
Gelegentlich der Feier seines 70 stell Geburtstages elirle 

1 ihn die Stadt Wiesbaden dadurch, dafs sie ihn zu 
; ihrem Ehrenbürger ernannte.

Biicli erscluiu.

Moderne Kiimtsclmic.dearbeiten. Eine Sammlung 
ausgeführter praktischer Arbeiten aus dem Ge­
biete der Kunslschlosserei mit Preisberechnung, 
Gewichtsangaben und technischen Erläuterungen. 
Herausgegeben von .1. F e i l e r  & B o g u s  in 
Düsseldorf. 1. Lieferung, Preis 1,80 Mt. 
Ravensburg bei Otto Maier.

Eiserne Treppen. Schmiedeiserne Treppcncon-
slructionen mit Beschreibung, Eisenangaben, 
Gewichts- und Preisberechnungen. Ileraus- 
gegebeh von J. Fe i l er  & Bogus  in Düsseldorf.
1. Lieferung 3 Mt. Ravensburg bei Otlo Maier.

Das hei uns im Mittelalter zu herrlicher Blütlie 
entwickelte Kunslschlossereigewerbe hat seit einigen 
Jahren wiederum einen erfreulichen Aufschwung ge­
nommen. Sehr zu statten ist dabei der Umstand 
gekommen, dafs dem heutigen Kunstschmied das Eisen 
in mannigfaltigster Form zur Verfügung stellt. Unter 
den zahlreichen Vorbildern, welche zur Herstellung 
von Kunstsehlosserarlieitcii dienen sollen, scheinen, 
wenn man nach den ersterschienenen Lieferungen 
urtheilen darf, diese beiden Werke, welche auf je 
10 Lieferungen berechnet sind, einen hervorragenden 
Platz um deswillen einnehmen zu wollen, weil die 
Verfasser über feingebildeten Geschmack und das 
Verständnifs verfügen, das nur dem gediegenen 
Praktiker zu eigen ist.

Technisches Vocabidar für höhere Lehranstalten 
und zum Selbststudium für Studirende, Lehrer, 
Techniker, Industrielle, von Prof. Dr. E. J. 
W e r s h o v e n .  II. Aufl. hei F. A. Brockhaus 
in Leipzig. Preis 2 ,50  Mt, geb. 2 ,SO Mt.

Das nach eigener Angabe über 0000 französische 
und deutsche Ausdrücke umfassende W örterbuch ist

nach den verschiedenen Solidergebieten der Wissen­
schaften und der Technik geordnet; ein besonderes 
alphabetisches InlialtsverZeiclmifs verweist dann auf 
diesen ersteren Thcil des Buches. Die uns besonders 
interessirenden Abschnitte Bergbau, Metallurgie, Eisen, 
Hochofen, Stahl sind auf insgesammt 12 Seiten des 
kleinen Form ats behandelt, ein Raumverliällnifs, das 
darauf h'mwcist, dafs wir es mit einem die einzelnen 
Zweige nur generell behandelnden Buch zu tliun 
haben. Von diesem Gesichtspunkt aus verdient die 
Leistung, die das Buch uns vorführt, volle Anerkennung, 
jedoch mufs der Techniker, der in ein Sonderstudium 
in fremder Sprache einzudringen b a t, den Wunsch 
äufsern, dafs die einzelnen Gebiete noch weiter in 
die Einzelheiten ausgebildet werden möchten. Sehr.

Internationale Tteisekarte von Europa. Uebersiclit- 
liehe Darstellung aller wichtigeren Eisenbahn- und 
Dampfschiffcurse zwischen den Ilauplverkehrs- 
orten von Europa, mit Angabe der Abgangs- 
und Ankunftszeiten der Bahnzüge und Dampfer­
fahrten, der Uebergänge (Anschlüsse) von Bahn 
zu Bahn u. s. w. und der Pcrsononwagenklassen 
der Eisenbahnen. Somnferausgabe 1897,  von 
W.  S c h u l z e ,  Geh. Rechnungsralh, Vorsteher 
des Gursbureaus des Reichspostamts in Berlin. 
Bei Karl Sicgismund in Berlin, Preis 1,50 Mt.

Jedem unserer Leser, der im Laufe des Sommers 
gröfscre Reisen zu unternehmen beabsichtigt, sei 
dieses ausgezeichnete Orienlirungsmittel auf das beste 
em pfohlen; die D arstellungsart ist eine solche, dsls 
man auf den ersten Blick w eifs, auf welchen Linien 
überhaupt und in welch kürzester Zeit man sein Ziel 
erreichen kann. Die Karte ist daher als eine zeit­
ersparende Beigabe zum Reicliscursbuch anzusehen, 
und wird, da ihre Ausführung in gleich vollkommener 
Weise, wie die des letzteren erfolgt ist, des Beifalls 
der Beisewelt sicher sein. Sehr.
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Industrielle Rundschau.
D ilsse ldorf-R atingcr Itö h ren k essc lfab rik  vorm.

D ü rr  & Co.
Der Bericht des Vorstands wird wie folgt eingeleitet: 
„Wenn dasselbe in der Eisenindustrie im nilge­

meinen recht befriedigende Resultate brachte, so ist 
bei unserem Eertigfabricat zu berücksichtigen, dafs 
wir in den ersten Monaten des Jahres noch mit Auf­
trägen zu rechnen hat ten,  die zu niedrigen Preisen 
aufgenommen w aren, während wir bereits erhöhte 
Materialpreise und Löhne bezahlen mul'sten. Nach 
dem ersten Drittel des Jahres änderte sich dieser Zu­
stand, und wir sind seit jener Zeit stets bis heute 
auf beiden W erken vollauf und zu befriedigenden 
Preisen beschäftigt gc vesen. Voraussichtlich wird dies 
auch in der nächsten Zeit der Fall sein, nachdem die 
vorliegenden Aufträge wieder einen erhöhten Um­
schlag und eine Beschäftigung bis gegen Ende des 
Jahres garantiren , wobei wir noch bemerken, dafs 
w ir gegenwärtig auch für die Kaiserliche Marino be­
schäftigt sind und weiteren gröfseren Aufträgen wohl 
demnächst entgegensehen dürfen.“

Das Gewinn- und Verlustconto weist einen Rein­
gewinn pro 1S90 auf von 73740,03t/Ä. Hiervon sind statut- 
gemäfszu kürzen: 5 % für den gesetzlichen Reservefonds 
=  3087,03 M l, 4 %  Dividende von 1000000 Ml =  
G4000 Ml, und für die Mitglieder des Aufsichtsraths 
5000 Ml, zusammen 72 087,03 Ml, so dafs ein Rest von 
1053,00 Ml auf neue Rechnung vorzutragen bleibt.

M aschinenfabrik  G revenbro ich  in G revenbro ich .
Der Bericht des Vorstandes lautet:
„In das Geschäftsjahr 1890 sind wir mit einem 

geringen Bestände an unerledigten Aufträgen einge­
treten, jedoch schlossen w ir Anfang Januar gröfserc 
Aufträge ab, denen bald noch weitere belangreiche Be­
stellungen folgten, so dafs wir bereits in der Mitte des 
Jahres für unsere sämmllichcn Betriebsabtbeilungen bis

über das Endo des Jahres hinaus stark beschäftigt waren. 
Um die übernommenen Aufträge rechtzeitig zur Ab­
lieferung bringen zu können, mufsten wir zu einer 
theilweisen Erw eiterung unserer Betriebseinrichtungeu 
schreiten, wodurch die Gcsammt-Leistungsfähigkeit 
des Werkes wesentlich gesteigert, wurde. Hervorzuheben 
ist der Neubau von weiteren Blechwerkstätten und 
die Beschaffung einer gröfseren Anzahl von W erk­
zeugmaschinen und Geräthen. Angesichts der bevor­
stehenden Ausführung der Eisenbahnlinie Grevenbroich- 
Köln wurde m it dem Grunderwerb für die Anlage 
eines Anscblufsgeleises begonnen und sind die nölhigen 
Grundstücke zur Zeit gesichert. Die Rechnungen über 
im Jahre 1890 allgelieferte Erzeugnisse belaufen sich 
auf 2 800 028,58 Ml gegen 2 0S1 005,45 Ml im Vorjahre. 
Die in der Ausführung begriffenen und noch un ­
erledigten Aufträge beziffern sich auf 2 998 150 Ml. 
Hiermit sind unsere W erkstätten bis in den Herbst 
voll beschäftigt. Bezüglich der Beschaffung von Arbeit 
für den restlichen Theil dos Jahres und den kommenden 
W inter glauben wir auf Grund der schwebenden Ver­
handlungen die Aussichten hierfür als gute bezeichnen 
zu können. Der Abschlufs per 31. Decemher 1S90 
ergiebt einen Rohertrag von 424 GS8,77 Ml. Nach Be­
streitung der Abschreibungen von 4 % aut' Gebäude, 
S % auf Maschinen und Gerälhe, 10 % auf Utensilien 
und Mobilien und von 5S 059,13 Ml auf Modelle, aus- 
macliend im ganzen 118 2S3,S8 ,M, verbleibt ein Jahres­
reingewinn von 300 404,89 Ml, woraus dem gesetzlichen 
Reservefonds 15 320,24 Ml zugewendet und für satzungs- 
gemäfse und vertragliche Tantiemen 41 840,79 Ml, also 
insgesammt57 107,03«^ bestritten sind. Zu dem alsdann 
noch verbleibenden Betrage von 249 237,SO Ml tritt der 
Saldo des Vorjahres mit 2000,89-//, so dal's 251 238,75p# 
zur Verfügung stehen. W ir schlagen vor, von diesem 
Betrage 12*/* % Dividende mit zusammen 250 000 Ml 
zu verlheilen und restliche 1238,75 Ml auf neue Rech­
nung vorzutragen.“

Y ereins - Nachrichten.
Verein deutscher E isenhütten leute.

Indem ich mir gestatte darauf hinzuweisen; dafs 
nach § 15 der Vereinssatzungen die jährlichen Vereins­
beiträge im voraus einzuzahlen sind, ersuche ich die 
H erren Mitglieder ergebenst, den Beitrag für das 
laufende Jahr in der Höhe von 20 Ml an den Kasscn- 
fübrer, Hrn. Fabrikbesitzer Ed. E l b e r s  in Hagen i. W., 
gefälligst einzusenden.

Der Geschäftsführer K. Schrödter.

A enderungen  im M itg lieder - Y erzeichn ifs.
Erhardt, Robert, Hüttendirector, München, B avaria­

ring  15*-
Kayfser, A., Chemiker der Hochofenanlage der Ge­

werkschaft Deutscher Kaiser, Bruckhausen (Rhein).
Kerpehj, Anton, Ritter von, k. k. M inisterialrath, Preis­

burg, Kisfalndygassè 14.
Liebig, Max, Vorstand der Aetiengesellschaft für 

chemische Industrie, Schalke i. W.
Meyer, Jean, Luxemburg, Avenue Marie Thérèse. j
Niemeyer, IV., Blizynie, przezBzin (Skarzvsko), Russ.- I 

Polen.

Petersen, Tr., Ingénieur en chef des laminoirs, Pompey 
(Meurtlie et Moselle).

Sailler, Albert, Oberingenieur a. D., technischer Coil- 
sulent für Anlage und Betrieb von Eisen- und 
Stahlwerken, Wien VI, M ariahilferstrafse 3.

Turk, Dcsiderius, Oberingenieur der Lauchhammer 
Werke, Riesa (Sachsen).

W irtz, Ad., Hütteningenieur, Gelsenkirchen.
IVorsoe, (P., Ingenieur bei Fried. Krupp, Grusonwerk, 

Magdeburg-Buckau.
N e u e  M i t g l i e d e r :

Koch, M ax, Ingenieur in Firm a Koch & Wellenstein, 
Ratiiigcn.

! Miller, M artin Fr., Ingenieur, Ründeroth, Rheinpr. 
Mitinskij, Alexander, Bergingenieur, St. Petersburg, 

Tscliernisclieff Per. No. 12. Qu. 23.
Reuter, C., Gielsereibetriebsfülirer bei der Firm a 

Henschel & Sohn, Cassel.
V e r s t o r b e n :  

iVerlisch, Friedrich, Rosenberg.

£SJF~ Den für die Mitglieder des Vereins be­
stimmten Heften der diesmaligen Ausgabe ist das 
M i t g l i e d e r  v e r z e i e h n i f s  für 1897 und ein Exemplar 
der n e u e n  S a t z u n g e n  beigefügt.

 »-Söggs------


